Nr. 159 — Fahrsang 17 


Anzeigenpreis Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 
ie mm 0,12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
außerhalb 0,15 Zip. Anzeigen unter Text 0,60 Zlp. 
von außerhalb 0.80 Zip, Bei Wiederholungen 
un tarifliche Ermäßigung. 


* 
2 


Einzelnummer 0,20 gt, 


15 


Boltsſtimme 


Geſchäftsſtelle der „Volksſtimme“ Bielsko, Republikanska Nr. 4! 


Organ der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattswitz,. Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 20). Poſtſcheckkonto V. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. 


der entſcheidende 


Mitwoch. den 15. Juli 1931 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. dis 15. 7. cr. 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katio⸗ 
wit, Veateſtraße 20, urch die Filiale Kön gshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolperteure 


Jernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion; Nr. 2004 


Zweitägige Schließung der Banken und Sparkaſſen — Auch die Börſe bleibt 3 Tage geſchloſſen — Verordnung 
des Reichspräſidenten — Reichsbankpräſident Dr. Luther verhandelt 


Berlin. Auf Grund des Artikels 48, Abſatz 2, der Reichs⸗ 
verfaſſung wird verordnet: 
§ 1. Die Reichsregierung iſt ermüchtigt, Bankfeiertage zu er: 
Hären, Sie beſtimmt, für welche öffentliche und private Kredit: 
inſtitute und Einrichtungen die Bankfeiertage gelten, und welche 
Rechtswirkungen mit ihnen verbunden find. 
§ 2. Dieſe Verordnung tritt mit Wirkung vom 13. Juli 1931 
in Kraft. + . 15 
Neudeck, den 13. Juli 1931. 
Der Reichspräſident 
gez. von Hindenburg. 
Der Reichskanzler 
gez. Dr. Brüning. 
Der Stellvertreter des Reichskanzlers und Reichsminiſter 
Finanzen 
gez. H. Dietrich. 
Der Reichsminiſter des Innern 
gez. Dr. Wirth. 
Der Reichs poſtminiſter 
8 bez, De. Schätzel. Ni MR. 
Der Reichswirtſchaſtsminiſter 1 Wahrung der Geſchäfte beauf⸗ 


der 


ag 
gez. Dr. Trendelenburg. 

Berlin. Auf Grund einer Verordnung des Reichspräſidenten 
vom heutigen Tage hat die Reichszegierung angeordnet, daß alle 
Banken, Sparkaſſen und andere Kreditinſtitute mit Ausnahme 
der Reichsbank Dienstag und Mittwoch dieſer Woche geſchloſſen 
bleiben. Die Reichsregierung und die berufenen Vertreter der 
Banken und Sparkaſſen werden im Verlauf dieſer zwei Tage die 
nötigen Maßnahmen und Vorbereitungen treffen, damit am Don⸗ 
nerstag die zur Weiterführung den Wirtſchaft und zur Bewirkung 
der Gehalts⸗ und Lohnzahlungen erforderlichen Mittel bereitge⸗ 
ſtellt werden. Die Wertpapierbörſen bleiben vorausſichtlich bis 
Ende der Wcche geſchloſſen. | 


Die Verhandlungen der „B33.“ 

Basel. Die um 10 Uhr wieder aufgenommenen Verhand⸗ 
lungen des Verwaltungsrates der „Bg.“ gingen gegen 11 Uhr 
zu Ende. Die Bankleitung hat ein abſchließendes Communique 
veröffentlicht, das folgenden Wortlaut hat: 

Der Verwaltungsrat hat von der Darstellung Kenntnis ges 
nommen, die der Präſident der Reichsdant Dr. Luther von der 
Situation in Deutſchland und von der deutſchen Wirtſchafts⸗ und 
Finanzlage gegeben hat, die trotz der durch die Abzüge von in 
Deutſchland angelegten kurzfriſtigen Kapitalien hervorgerufenen 
Kriſe befriedigend iſt. 


In Anbetracht des Umſtandes, daß ſich die deutſche Regie⸗ 
rung an die verſchiedenen Regierungen wegen finanzieller Un⸗ 
terſtützung an ihren entſprechenden Märkten gewandt hat, erklärt 


ſich der Verwaltungsrat, überzeugt von der Notwendigkeit einer 


ſolchen Unterſtützung und unter den gegenwärtigen Umſtänden 
bereits an dieſer Hilfe mitzuwirken und mit allen an den Zen⸗ 
tralbanken zur Verfügung ſtohenden Mitteln zu ſtärben. In der 
Zwiſchenzeit hat der Verwaltungsrat den Präſ denten ermächtigt, 
in Uebereinſtimmung mit den anderen beteiligten Inſtituten die 
Beteiligung an dem der Reichsbank kürzlich gewährten Redis⸗ 
kontkredit zu erneuern. 


Erklärung Dr. Luthers vor der Preſſe 
Baſel. Reichsbankpräſident Dr. Luther gab in 
tiefer Bewegung am Schluß der Sitzung der BFZ- der ihn 
umringenden Preſſe zu verſtehen, welchen ſchweren Kampf 
Deutſchland gegenwärtig führt und der nicht durch eige⸗ 
nes Verſchulden hervorgerufen ſei, ſondern durch 
iremde Eingriffe von außen. indem ſeit Mai Deutſch⸗ 
land in unerhörtem Maße die ausländiſchen Gel⸗ 
der abgezogen werden, wodurch Deutſchland natürlich immer 


weniger in der Lage ſei, aus dem Ausland Nohſtoſſe zu 


beziehen und Waren auszuführen. Ohne eine geſunde und 
ruhige Entwicklung in Mitteleuropa ſei auch an eine eben⸗ 
ſo geſunde Entwicklung der übrigen Welt nicht zu denken. 


Amerika überläßt die Löſung Europa 

Neunork. Nach mehrſtündigen Konferenzen zwiſchen dem 
Anterſtaatsſekretär Mills, den Beamten der Federal Re⸗ 
ſerve⸗Bank und einer Gruppe von Finanzleuten unter Füh⸗ 
rung Owen Youngs gab Mills eine amtliche Erklärung ab, 
daß Amerika bereits durch Hoovers Moratoriumprogramm 
Deutſchland aus der kritiſchen Lage geholfen hat. Ueber 
vierhundert Millionen Dollar wurden ſo für die Wieder⸗ 
ingangſetzung der deutſchen Induſtrie und des deutſchen 
Handels im gegenwärtigen Jahr flüſſig, die ſonſt auf Re⸗ 
parationskonto hätten eingezahlt werden müſſen. Das iſt 
die einzige Richtung, in der die Regierung der Vereinigten 
Staaten Gelegenheit und Autorität hat, zu intervenieren. 
Es iſt ſelbſtperſtändlich und wohl bekannt, daß die Regie⸗ 
rung keine Kontrolle über die ausländiſche Kreditpolitik 
der Federal Reſerve-Banken hat, da ſie in einer wohlbe⸗ 
gründeten und geſunden Politik von 
Exekutivgewalt sder einer Einmiſchung frei gemacht worden 
jind, Es ſollte nicht vergeſſen werden, daß die Probleme, 
mit denen wir uns heute beſchäftigen, grundlegende euro⸗ 
päiſche Probleme ſind und daher am beſten ug die Ini⸗ 
tiative und eine gemeinſchaftliche Aktion der Beteiligten 
ſchnellſtens gelöſt werden können. 


Vor einer außerordentlichen 


Seimſitzung im August? 


Reorganisation der Staatsverwaltung — Neue Sparmaßnahmen 


Warſchau. In den politiſchen Kreiſen der Sana⸗ 
cjaführer wird eifrig verhandelt. Dieſe Verhandlungen 
beziehen ſich auf die bereits durchgeführten Sparmaßnah⸗ 
men und Erjindung neuer Einnahmsquellen. Im Zuſam⸗ 
menhange damit wird der Sejm einberufen werden. Man 
hat beſchloſſen, alle führenden Perſönlichteiten in der zwei⸗ 
ten Hälfte des Monates Auguſt nach Warſchau inzubern⸗ 
ſen, weil in dieſer Zeit eine außerordentliche Sejm⸗ 
ſeſſion einberufen werden wird. Folgende Geſetzesprojekte 
werden dem Seim zur Beſchlußfaſſung vorgelegt: 

1. Der Entwurf über die Reorganijation der Verwal⸗ 
tung. Aufhebung einiger Wojewodſchaften und Schaffung 
größerer Verwaltungskörperſchaften. 

2. Schaffung von Sammelgemeinden 
Entlastung der Bürger. 

3. Ein Entwurf über die Neorganiſation des geſamten 
Schulweſens. An Stelle des 7⸗Klaſſenſyſtems, tritt das z⸗ 
Klaſſenſyſtem. f ö 


und ſteuerliche 


4. Neorganiſation des Gexichtsweſens. Abſchaffung 
einer Reihe von Appellationsgexichten, Bezirksgerichte und 
der Kreisgerichte und Schaffung neuer Gerichte. 5 

5. Erhöhung der Einkommenſteuer beſonders bei 
höheren Einnahmen. 

6. Ausbau der Grundſteuer. 3 

Man erwartet in Warſchau die Einberufung des Sejms 
für den 20. Auguſt d. Js. 


Unruhen in Granada 

Paris. In Granada wurden, wie Havas berichtet, in zwei 
Klöſtern Sprengladungen zur Exploſion ges 
bracht. Im Anſchluß daran entſpann ſich zwiſchen Polizei und 
zum Generalſtreik auffordernden Elementen, ein Kampf, in deſſen 
Verlauf einer der Unruheſtifter getötet wurde. Die Polizei 
nahm zahlreiche Verhaftungen vor. Die kirchlichen und öffent⸗ 
lichen Gebäude werden von Truppen bewacht. Der Generalſtreik⸗ 
parole wird nur ſchwach Folge geleiſtet. Auch in Valencia 
wird der Generalſtreik, der dort ebenfalls ausgerufen wurde, 
nur teilweiſe durchgeführt. ’ 


dem Einfluß der 


Fin Muſterländle der Nazis 


(Von unſerem Danziger Korreſpondenten.) 

SPD. Danzig, den 11. Juli. (Eig. Bericht). 

Wenn heute in. Deutihland ein Nazi-Agitator glühende 
Propagandareden gegen Notverordnung und andere geiey: 
geberiſche Maßnahmen hält, dann könnte man ihn mit einem 
Wort zu einem verlegenen Schweigen zwingen. Dieſes 
Zauberwort heißt „Danzig“. Danzig, ein deutſches Länd⸗ 
chen mit etwa 400 000 Einwohnern, iſt wirtſchaftlich ab⸗ 
hängig von Polen. Kulturell verbunden mit Deutſchland, 
politiſch ſelbſtändig. Seit den Volkstagswahlen im No⸗ 
vember 1930, als die Danziger Wähler dem deutſchen Vei⸗ 
ſpiel der Septemberwahlen folgten, hat Danzig eine rein 


bürgerliche Regierung, die von der Gnade der Nazis ab⸗ 


hängt. Jeder Schritt der Regierung muß von den Haken⸗ 
kreuzlern genehmigt werden. Und was in Danzig geſchieht, 
muß in München entſchieden ſein. Zunächſt wurden in 
Danzig die ſozialen Rechte der Arbeitnehmerſchaft, die in 
einer früheren Linkskoalition ziemlich weit ausgebaut wer⸗ 
den konnten, rigoros beſchnitten. Die Erwerbsloſenfürſorge 
wurde enorm verſchlechtert, die Erwerbsloſen auf dem Lande 
können ihre Anterſtützung nur noch in Naturalien erhalten, 
die Erwerbsloſen der Stadt können — was unter der Links⸗ 
regierung nicht möglich war — ausgeſteuert werden. Die 
Mieten, bis zum Beginn des Nazi⸗Regimes verhältnismäßig 
niedrig, wurden ſtark erhöht, der Mieterſchutz wurde da⸗ 
gegen erheblich eingeſchränkt. Die Steuern für die arbei⸗ 
tende Bevölkerung wurden geſteigert, die Steuern für die 


Beſitzenden — um dem Kapital einen Anreiz zu geben — 


wurden abgebaut. Danzig, ein Muſterländle der Nazis, iſt 
dadurch wirtſchaftlich und ſozial auf einen Tiefpunkt zurück⸗ 
geworfen worden, den es vorher nie erlebt hat, 

Abgeſehen davon, haben die Nazis ſich zu den Toten⸗ 
gräbern des Freiſtaates überhaupt entwickelt. Durch den 


nationaliſtiſchen Kurs hat das Vertrauen des Auslandes if 


zur Stabilität der Verhältniſſe eine ſtarke Erſchütterung ers " 


litten. 
werden. Früher wurden jährlich Tauſende neuer Wohnun⸗ 
gen errichtet, heute iſt alles tot. Danziger Waren werden 
in Polen boykottiert. Die Nationaliſten in Danzig arbeiten 
den Nationaliſten in Polen in die Hände. Danzig war 


Es kommt kein Geld herein, es kann nicht gebaut 


eine Stadt des Fremdenverkehrs. Heute ſind die Fremden 


zu zählen. Erhöhte Not, erhöhte Arbeitsloſigkeit ſind die 
zwangsläufige Folge. Die wirtſchaftliche Exiſtenz des Frei⸗ 
ſtaates iſt in Gefahr geraten. Darüber hinaus aber ſind 
die politiſchen Zuſtände derartig unruhig und unſicher, daß 
der Freiſtaat in dieſer Beziehung zu einem gefährdeten 
Boden geworden iſt. Innenpolitiſche Vorgänge haben in 
dieſem kleinen Lande außenpolitiſche Wirkungen. Unruhen 


können den Anlaß bilden, daß der Völkerbund für Ruhe 
ſorgt. Inſofern haben die Nazis in Danzig — ähnlich wie 


in Südtirol — den ſchwerſten „Landesverrat“ getrieben. 
15 haben wiederholt Ueberfälle auf Andersgefinnte ver⸗ 
übt. 


Tagesordnung. 


mehr denn je um die Sozialdemokratie. Das erſte, na 


[ Sehr häufig wurden Arbeiter niedergeſchoſſen oder 
niedergeſchlagen, organiſierte Rowdytaten waren an der 
Die werktägige Bevölkerung Ein i 


3 


außen hin ſichtbare Zeichen der Stimmung der Bevölkerung 


über die Nazi⸗Regiererei zeigte ſich in einem ſtarken An⸗ 


wachſen der ſozialdemokratiſchen Stimmen bei den kürzlich 
ſtattgefundenen Kreistagswahlen. 1 

Seit dieſen Wahlen hat ſich die Lage in Danzig weiter 
verſchärft. Die Empörung der Bevölkerung über die Ban⸗ 


ditenſtreiche der gelben Horden ſtieg, als in einem kleinen 


1 


* 


Dörfchen des Freiſtaats acht Arbeiter niedergeſcheſſen, als 


Mitglieder bürgerlicher Organiſationen 


1 } niedergeknüppelt 
wurden, und als an einem Sonntag, an dem die Arbeiter⸗ 


£ 


ſportler ein großes Feſt veranitalteten, die Hakenkreuzler 


einen groß angelegten organiſierten Ueberfall auf Mitglie⸗ 
der des Arbeiterſchutzbundes, der ſtarken Wehrorganiſatjon 
der Sozialdemokratie, verübten. Es kam zu einer regel 


rechten Straßenſchlacht, bei der ſich allerdings die Fäuſte 


*. 
Wh 
f 


der Proletarier ziemlich Geltung verſchaffen konnten. 


Die Folge war, daß die Nazis in Danzig das einführ⸗ 
ten, was in Deutſchland von Goebbels und den anderen 


8 


Schreihälſen mit einem hyſteriſchen Fanatismus bekämpft 


wird 


tiſche „Volksſtimme“ erlaſſen, ferner ein äußerſt einſchnei⸗ 


dendes Geſetz gegen die politiſche Freiheit der Bevölkerung, 


Auf Betreiben der Hakenkreuzler wurde ein Maul⸗ 
korb⸗Geſetz gegen die Preſſe, d. h. gegen die ſozialdemokra⸗ 


a 
>. 


. 


1 


11 


. 


zwei Geſetze, die nur darauf angelegt find, die Oppoſition, 
die Arbeitnehmerſchaft, zu Hebeln. Nazi- Goebbels hätte 
ſicher ſeine Freude daran, wenn er wüßte, daß die Geſetze, 
gegen die er in Preußen Sturm läuft, von dem Danziger 
Naziblatt als „unzulängliche Mittelchen“ charakteriſiert 
werden. Die neuen Geſetze in Danzig gehen über die Re⸗ 
publikſchutzgeſetze in Deutſchland hinaus, obwohl es hier 


in Danzig keine Republik zu ſchützen gibt. In Deutſchland 
tun die Nazis „empört“ über dieſe Geſetze, in Dan ig da⸗ 
gegen ſpötteln dieſelben Nazis darüber, daß ſie nicht aus⸗ 


reichen. 

Der deutſche Arbeiter und Angeſtellte ſollte an dieſer 
Danziger Praxis die Verlogenheit der in Deutſchland pro⸗ 
pagierten Nazi⸗„Theorie“ genau ſo erkennen, wie es bei 
der Arbeitnehmerſchaft in Danzig bereits der Fall iſt. Im 
Freiſtaat Danzig, wo man die „Segnungen“ des Dritten 
Reiches unmittelbar zu ſpüren bekommt, iſt die Arbeitneh⸗ 
merſchaft von einem heiligen Zorn gegen die Nazibrut er⸗ 
faßt worden. Immer ſtärker und unaufhaltſamer bricht 
ſich der Gedanke Bahn, daß nur die Sozialdemokratie die 
Rettung aus dem heutigen Elend bringen kann. Von 
allen Seiten ſtrömen der Sozialdemokratie neue Maſſen zu, 
einig in dem Wunſch, die Nazipeſt ſo ſchnell und ſo gründ⸗ 
lich als möglich zu beſeitigen. 


Geheimnisvoller Tod 
des jüdflavifchen Generalkonſuls 


Berlin. Der ſüdſlaviſche Generalkonſul Dr. VBarckhauſen 
wurde in der Nacht zum Montag in ſeiner Amtswohnung tot 
aufgefunden. In der Nähe der Leiche lag ein Revolver. Ob es 


ſich um einen Mord handelt oder ob der Generalkonſul ſelbſt 


1 


ſenkte er die Degenſpitze. 


ren, obwohl ſie ſonſt nicht blöde war. 


ſeinem Leben ein Ende gemacht hat, konnte bisher noch nicht ein⸗ 


wandfrei ermittelt werden. Allerdings läßt die am Tatort herr⸗ 
ſchende Unordnung unter Umſtänden den Schluß zu, daß Dr. 

rckhauſen einer Mordtat zum Opfer gefallen ift, ſich aber gegen 
den Mörder verzweifelt gewehrt hat. Die Mordkommiſſion iſt 
mit der Aufklärung des Falles beſchäftigt. Man glaubt im 
Laufe des Vormittags eine Klärung dieſes rätſelhaſten Todes⸗ 
ſalles herbeiführen zu können. ö 


Macdonald zur Abrüſtungsfrage 

London. In der Londoner Albert⸗Hall fand eine große 
Abrüſtungsdemonſtration ſtatt, an der die Führer der englischen 
Parteien und von der Regierung Mac Donald teilnahm. Mac 
Donald erklärte in ſeiner Rede, daß England das einzige Land 
ſei, das die Abrüſtung bereits praktiſch in Angriff genommen 
habe. Er wolle keine Nation mit Namen nennen, aber keine 
lei bisher dem Beiſpiel Englands gefolgt. England gehe nach 
Genf, entſchloſſen durch Ueberredung, durch Argumente, durch 
Appelle an das, was ſchriftlich verſprochen wurde, durch Appell 
an das, was von England bereits getan ſei, durch Appell an 
die Geſchichte und durch Appell an die Vernunft die Na: 
tionen in der Welt zur Abrüſtung zu bringen. 


Südtiroler Führer geſtorben 


Der Meraner Rechtsanwalt Dr. Joſeph Luchner, einer der 


Führer der Südtiroler, wurde in den Oetztaler Bergen 
nahe der italieniſchen Grenze tot aufgefunden. Man nimmt 
an, daß er — da ihm von italieniſchen Behörden die Aus⸗ 
reiſe verweigert wurde — die Grenze über die Oetztaler 
Gletſcher heimlich überſchritten hat und bei der anſtrengen⸗ 

den Wanderung vom Herzſchlag betroffen wurde. 


Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 
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„Is ja ſchon gut alles das... jehr gut. Aber Zufall. So 
unüberlegt darſſt nicht ein zweites Mal was unternehmen, Erſt 
hübſch durchdenken ...“ 

Da lachte ihm der Fabian⸗Jüngel ins Geſicht. Ihm, dem 
Notar und Juſtizrat Schirmer. 

„Auf die Idee kommt alles an, Onkel Schirmer. Gedanken 
töten die Ideen.“ 

„So. . jo. Ja, biſt eben ein Troplowitzer!“ 

Das mochte in dieſem Augenblick vielleicht wie eine Ohr⸗ 
feige ſein, und es tat dem alten Herrn leid, daß er es geſagt. 
Aber der Leo reichte nur eine große weiße Karte als Antwort. 


Loge Nr. 4. Auf der Hoftribüne. 


„Vergiß deine Orden nit, Onkel Schirmer, und laß deine 
Lilli nicht zu Haufe...“ 

Ein klein wenig Spott war in der jungen Stimme. 

Er wollte auffahren: Was geht dich meine Lilli an? Ver⸗ 
ſchluckte es aber. Wäre auch gar nicht dazu gekommen; denn 
Menſchen, immer mehr Menſchen drängten ſich herein, und der 
Fabian⸗Leo hörte nichts anderes als das Klingen des Geldes 

Und dann kam der König. Ließ die blanken Knöpfe ſeiner 
Uniform in der Sonne ſpielen, ließ ſich mit Tüchern und Hüten 
umwedeln wie mit Friedenspalmen, guckte von der Höhe ſeines 
Roſſes auf ſein braves Volk herab, als wollte er ſagen: Das 
nächſte Mal ſetzt's Klacke, wenn ihr wieder ſo unverſchämt wer⸗ 
det. Für heute aber will ich noch mal euer gnädiger König 
fein, ſchlaſingſche Bagage, verflixte ..“ a 

Und die Tribüne beguckte er ſich ſo genau, wie die Bres⸗ 
ſauer ſeine Uniform beguckten. Und vor der Liegnitzerin, da 
Denn die ſaß gerade in der Mitte, 
da, wo auf dem roten Samt ein heller Roſenſtrauß lag. An 
alles hatte der Teufelsjunge gedacht! Und auch die Lilli fand 
einen Roſenſtrauß vor ihrem Platze und wurde röter als der 
Samt und traute ſich gar nicht die Blumen ans Näscheu zu füh⸗ 
Der Herr Notar aber 
tat, als hätte er nichts gemerkt. Brachte allerlei bange Stim⸗ 


— anne 


Der Kone von Troplowitz 


Die beiden Finanzgewaltigen 
Montague Norman (links), der Gouverneur der Bank von England, und Moret (rechts), der Gouverneur der 
Bank von Frankreich, mit denen Dr. Luther die Kredit verhandlungen führte, die ergebnislos verlaufen ſind. 


Frankreich befürchtet Anruhen 


in Deutichland 


Umfangreiche Schutzmaßnahmen an der deutſchen Grenze — Keine amtliche Erklärung 


Berlin. Die „Libertee“ verbreitet in Sperrdruck die 
Nachricht, daß die franzöſiſche Regierung an der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Grenze umfangreiche Schutzmaßnah⸗ 
men getroffen habe, um im Falle von Unruhen in Deutſch⸗ 
land auf alles vorbereitet zu ſein. Das Blatt fügt dieſer 
Meldung wörtlich hinzu: „Die franzöſiſche Regierung han⸗ 
delt ſehr pafſtcheig, indem ſie alle Präventivmaßnahmen er: 
reift, um zu verhindern, daß die Handlungen einiger über⸗ 
bitter Gemüter den Weltfrieden in Gefahr bringen könnten.“ 

An franzöſiſcher zuſtändiger Stelle erklärt man hierzu, 
keine Auskunft geben zu können. Die Preſſeſtelle des 
Auswärtigen Amtes war in den Nachmittagsſtunden nicht 


| 


erreichbar. Die Nachricht gewinnt jedoch an Wahrſcheinlich⸗ 
keit, wenn man in einem anderen Abendblatt, dem Intran⸗ 
ſigeant, den Vermerk lieſt, daß Miniſterpräſident Laval in 
enger Verbindung mit den an der deutſchen Lage interej- 
ſierten franzöſiſchen Miniſtern bleibe und in den Morgen⸗ 
ſtunden des Montag mit dem Finanzminiſter Flandin 
und dem Kriegsminiſter Maginot beraten habe. Ob dieſe 
Unterredung mit oben genannter Meldung im Zuſammen⸗ 
hang ſteht oder ob ſie darum erfolgte, weil der Kriegs⸗ 
miniſter bekanntlich einer der ſchärfſten Gegner einer fi⸗ 
e dee Unterſtützung Deutſchlands iſt, muß dahingeſtellt 
eiben. 


Ne Möglichleit einer Nevifion 


„Ames über Notwendigkeit 


London. Die Londoner Preſſe widmet der Abrüſtungsdemon⸗ 
ſtration eine Reihe von Leitartikeln, in denen fie die Ziele der 
engliſchen Regierung unterſtützt. Die „Times“ beginnt ihre 
Ausführungen mit der Forderung, daß die anderen Seemächte, 
die ihre Rüſtungen in den letzten Jahren erhöht haben, in glei⸗ 
cher Weiſe wie England ſofort an die Herabſetzung ihrer Rüſtun⸗ 
gen herangehen. Uebergehend auf die Verhältniſſe in Europa 
ſagt die „Times“ dann, es ſei ein großer Teil der Unruhe in 
Europa auf die Tatſache zurückzuführen, daß gewiſſe Charakter⸗ 
züge des Verſailler Vertrages — einſchließlich der Zahlungen 
der Reparationen — ungerecht und untragbare ſeien. Nirgends 


behaupte man wirklich ernſthaft, daß dieſes Inſtrument vollkom⸗ 


men ſei. Es gebe Abänderungen, die, wie jeder wiſſe, notwen⸗ 
dig ſeien. Aber der eine Punkt, auf dem die anderen Nationen 
beſtehen müßten, ſei, daß eine Abänderung durch friedliche Metho⸗ 


des Verſailler Vertrages 


einer Reviſion des Verſailler Vertrages — Die Beunruhigung Europas 


den und durch Vereinbarung zwiſchen den Signatarmächten er⸗ 
reicht werden müſſe. 

Die „Times“ hat hiermit alſo, wenn auch ſehr ſtark ver⸗ 
klauſuliert, die Notwendigkeit einer Reviſion des Verſailler Ver⸗ 
trages anerkannt. Sie geht dann auf die letzte Anregung Hen⸗ 
derſons gegenüber Deutſchland ein, freiwillig auf die Zollunion 
und den Bau der deutſchen Panzerſchiffe zu verzichten. England 
habe niemals vorgeſchlagen, daß dieſe Zugeſtändniſſe einen Teil 
eines politiſchen Handels bilden ſollten und bedauere, daß jetzt 
ein Verſuch gemacht würde, die Zuſagen von Deutſchland mit Ge⸗ 
walt unter Ausnutzung der Notlage Deutſchlands zu erhalten. 
Was als ein ſpontaner Akt des guten Willens von unermeßlichem 
nd geweſen wäre, jei als erzwungenes Zugeſtändnis jo gut wis 
zwecklos. 


men und Fragen gewaltſam in ſich zum Schweigen. 
genau, daß ein ſchlimmer Augenblick ihm bevorſtand. Sein Mä⸗ 
del unglücklich machen mit einem „Nein“ oder ſich ſelbſt blamieren 
mit einem „Ja“ und „Ich kann ihr nichts mitgeben.“ 

Dem Fabian⸗Leo das jagen müſſen ... er, der Notar und 
Juſtizrat Schirmer! ... Lieber ſollte es ein „Nein“ werden. 
N lieber ein „Nein“. Und er fand hundert Gründe 

für. 

Ein Ideenhecker war der Leo und waghalſiger Drauf⸗ 
gänger.., ein Troplowitzer. Spieler oder Verbrecher, jo hatte 
er ſie ſelbſt ja einmal genannt, die Troplowitzer. Den Burg⸗ 
häuslern klebte zu dem auch noch der Staub der Landſtraße 
an den Sohlen. Und es lebten dort noch welche, die 
den Großvater Fabian gekannt haften. wie er als Junge die 
Säcke auf dem Buckel geſchleppt Hatte... Die Schirmer⸗Lilli 
aber war die Enkelin eines mächtigen Miniſters ... und die 
Großmutter war eine Baronin geweſen aus der Mark... Alſo 
— nein, tauſendmal nein. 

Und dann ſagte er doch — ja. Mußte es ſagen. Denn er 
fragte gar nicht viel, den Leo, ſtellte ſich einfach mit dem dum⸗ 
men Mädel vor ihn ihn: „Mußt mir deine Lilli geben, Onkel 
Schirmer. Daß ich eine Frau würd' ernähren können, auch wenn 
ich's Ererbte nicht hätte, das haſt du ja geſehen. Und ſchnell 
0 es gehen, Onkel Schirmer. Fünf Jahre wart' ich jetzt 
ſchon ... I. 

Und dabei war der ganze Bengel erſt Vierundzwanzig! Die 
Lilli Achtzehn. Zum Lachen war's. Kinder. 

Der Leo aber drängelte. 

„In ſechs Wochen iſt mein Geburtstag, Onkel Schirmer. Da 
hätt' ich grad ein Vierteljahrhundert auf dem Buckel, und die 
Lilli wäre mein Geburtstagsgeſchenk. ..“ 

Und als dann der Herr Notar würdevoll und zurückhaltend 
erklärte, er ſolle ſich nur nicht einbilden, ein reiches Mendel zu 
heiraten ... wer ſeine Mädeln nicht nähme fo wie fie gingen 
und ſtünden, der könnte ihm leidtun ... denn es wäre ſein Prin⸗ 
zip... jawohl .... fein Prinzip 

Da hörten die zwei nicht mal mehr zu, ſondern liefen aus 
dem Zimmer — fie zuerſt, er ihr nach, bis er fie hatte... Und 
der Herr Notar ſtand allein vor ſeinem großen Schreibtiſch und 
klappte zuſammen wie ein Taſchenmeſſer und wiſchte ſich den 
Schweiß vor der Stirn. Und ging herum bis zur Hochzeit wie 
auf rohen Eiern. Traute ſich nicht zu fragen, um ſelbſt nicht ge⸗ 


Fühlte es 


— men 


fragt zu werden. Kaufte nur immer Putz und Tand zuſammen 
für die Lilli wie für ein Prinzenkind. Sprach großſpurig über 
die Einrichtung, die er in Berlin beſtellen wollte, weil er wußte, 
daß der Leo nichts hören wollte von Einrichtung und ſo. 
Wollte erſt nach Warmbrunn auf vierzehn Tage, ſeine junge 
Frau ein bißchen zeigen, von da nach Leipzig und Berlin, Gaſt⸗ 
hausleben die ganze Zeit. 

Dann aber nach Troplowitz, weil er es der Großmutte, in 
die Hand verſprochen hatte, und zwar fo lange bis... Er machte 
Spitzbubenaugen und eine ſchaukelnde Bewegung mit den Ar⸗ 
men. Und der Notar Schirmer unterdrückte gewaltſam ein er⸗ 
leichtertes Aufatmen. 

Aber wieder krochen Sorgen an ihn heran. Was der Leo 
in Leipzig? Und dann in Berlin ...? Heute hatte er dies por, 
der Leo, und morgen jenes. Er hörte plötzlich etwas von Fellen. 

„Felle? Was verſtehſt du denn davon, mein Sohn?“ 

„Gar nix, Onkel Schirmer. Aber wie ich's letztemal daheim 
war — weißt, zur Hofyeit von einem Onzel ... ba bin ich 
rübergerutſcht an die Grenze. Hab' dort einen Kerl... Na... 
iſt ja gleich, wer und was. Alſo Hauptſache. die Mare krieg' 
ich. Um die Hälfte oder ein Drittel. Ja .., fait um ein Drittel 
billiger, als der reguläre Preis iſt. Hab' ſie gekauft.“ 

„Für wieviel?“ 

„Für hunderttauſend Kuranttaler.“ 

Der Notar Schirmer packte den zukünftigen Schwiegerſohn 
an der Bruſt. 

„Biſte tälſch? Wo nimmſt du das Geld her?“ 

„Ja, was glaubſt denn... zahlen brauch' ich erſt vier Wochen 
ſpäter, wenn ich die Ware abgeſetzt hab' in Leipzig.“ 

„Über... wie kannſt du willen, ob du überhaupft .. und 
dann ... haft du ſie geſehen, die Ware? Kannft fie vorzeigen?“ 

Iſt ja alles nit nötig, Onkel Schirmer, keiner hat von uns 
die Ware geſehen. Iſt ja nur ein Begriff. Ein Wertbegriff, für 
den ich eine Zahl auf ein Stück Papier ſchreibe. Einem an⸗ 
deren ſteht dieſen Begriff noch höher, und er zahlt nur viel⸗ 
leicht das Doppelte davon bar auf den Tiſch. Wirſt zugeben, 
Onkel Schirmer, daß es ein nettes Geſchäftel ift für ein paar 
Tintenſtriche“ 

„Ja, aber die Ware . “ 


(Jortſetzung folgt.) 
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aber feſtgeſtellt, daß Oberſt 


Mittwoch, den 15. Juli 1931 


Polniſch-Schleſien 


Muſikſchule oder Muſikankenſchule 

Wir hatten auch in unjerer Wojewodſchaft die „Schaf- 
fensfreude“ mit erlebt und haben vieles Ueberflüſſige ge⸗ 

ffen, das uns ein Heidengeld gekoſtet hat. Die Kattowitzer 
Polonia“ vom Sonntag, bringt erbauliche Dinge über die 
Kattowitzer Muſikſchule, die wir unſeren Leſern nicht vor⸗ 
enthalten möchten. Sie wird ja aus den Steuergroſchen er⸗ 
halten und die Steuerzahler pflegen ſich dafür zu intereſſie⸗ 
ten, wie ihre Steuergroſchen verwendet werden. Daher 
wollen wir loslegen. 

Im Februar d. Is. weilte in Kattowitz ein Viſitator 
vom Kultusminiſterium, Dr. Mykieta, der das artiſtiſche 
und Erg Niveau der Kattowitzer Muſikſchule 
geprüft hat. r. Mykieta hat feine ahrnehmungen 
ſchriftlich dem Herrn Wojewoden unterbreitet. Daraus ging 
hervor, daß die Muſikſchule kein Recht hat, die Schüler 
ii prüfen und wollen ſie die Prüfung beſtehen, jo müſſen 
e nach Warſchau, Poſen oder Lemberg fahren. Nur einige 
Lehrer der Kattowitzer Muſikſchule haben volle Qualifika⸗ 
tion und das find die Herren Frieman, Romaniszyn, Cent⸗ 
ner und Kulczycki. Der letztere Muſiklehrer führt die mi⸗ 
litäriſche Muſikſchule. Qualifikation haben noch die Leh⸗ 
rer Dr. Mitſcha und Dr. Sobolewski, alle übrigen Lehrer 


find ohne Qualifikation. Sie wurden angeſtellt, weil fie 


eine Protektion 1 — 

Für die Muſikſchule, wurde zwar ein fähiger, aber ein 
bejahrter 8 Yon ag mit einem atsgehalt 
don 700 Zloty. Er ſollte den künftigen Muſikern das Fech⸗ 
ten beibringen, Männlein und Weiblein. s dürfte wohl 
das einzigſte Muſikkonſervatorium in der Welt ſein, das 
den Schlern die Fechtkunſt beibringen will. Aber wir 
können uns alles leiſten. Man hat auch das notwendige 
Gerät beſchafft, das ſpäter an die Sportvereine verſchenkt 
wurde. Der Fechtmeiſter wurde abgefertigt und fuhr zurück 
nach Krakau. s iſt aber noch gar nichts, denn neben dem 

tmeilter wurde ein „Spezialiſt“ für Einatmen und Aus⸗ 
atmen angeſtellt. Sein Monatsgehalt wurde ebenfalls mit 
700 Zloty bemeſſen. Dieſer „Spezialiſt“ hatte auch ein 
großes Betätigungsgebiet in der uſikſchule gefunden, be⸗ 
ſonders bei den Schülerinnen. Er unterſuchte bei den Mäb- 


en ſehr gründlich die Herz und Lungentätigkeit und ließ 


tief Einatmen und Ausatmen. 
Das Wofjewodſchaftsamt und der 9 Sejm haben 
einen Stipendiumfonds für die armen und bedürftigen Schü⸗ 
ler und Schülerinnen geſtiftet. Davon erhielten je 300 
Zloty monatlich, die Schülerin Reiterowna aus Brzezany, 
Oſt⸗Galizien, Tochter eines jüdiſchen Gutsbeſitzers, eine 

iniewsfa aus Lemberg, angeblich eine Tochter des Ober⸗ 
ſten Miniewski aus der Aufſtandszeit 1863. Es wurde 
iniewski überhaupt keine 
Weiter erhielt Stipendium ein ge⸗ 


Tocht bt t. 
wen 1 Markowice bei Stanislau a 


wiſſer Ladynski aus 


0 ien), Sohn eines Gutsbeſitzers. So viel hat man je t. 


viele — {oldhe Vevürfti 8. Slip 
e 
Steuergroſchen bezogen a ? 

Als Geſangslehrerin wurde Frau Kozlowska aus Lem: 
berg angeſtellt. Sie bezog monatlich 900 Zloty. Frau Koz⸗ 
lowska hat überhaupt nicht für nötig gehalten, ihren Wohn⸗ 
fg von Lemberg nach Kattowitz zu verlegen und blieb in 
Lemberg wohnen. Sie machte anfangs ab und zu Ausflüge 
don 9350 8 Kattowitz und erhielt dafür extra pro 

oty be 


eugung, daß noch 
tum aus unſeren 


Reiſe 200 hlt. Es kam aber vor, daß fie mo⸗ 
natela tenen Ausft von Lemberg nach Kattowitz 
unternahm und fie ließ ſich durch die Afſiſtentin, Frau Ga- 
jet vertreten. Schließlich hat ſich der Sache das ſtaatliche 


Konttollamt angenommen und man hat jetzt die Kozlowska 
von ihren „Verpflichtungen“ entbunden. N 

Das jind ausgezeichnete Zuſtände, die dort in dem 
Kattowitzer Muſikkonſervatorium herrſchen. Wer weiß, ob 
in vielen anderen Inſtituten nicht dieſelben oder ähnlichen 
Zuſtände herrſchen. Wir verweilen hier darauf, daß der 
zweite SIE Sejm aufgelöſt wurde, als er ſich daran 
— 2 die jewodſchaftsausgaben gu überprüfen. Wir 
empfehlen dieſe Tatſachen den Arbeitsloſen zum Studium. 


Betriebsratswahl in der Baildonhütte 

Die diesjährigen Betriebsratswahlen ſtehen im Zeichen 
ſchwerſter wirtſchaftlicher Not und Betriebseinſtellungen Ver⸗ 
ſchiedene Auchgewerkſchaftlet: die Federaeja und dergleichen 
machen ſich an die Arbeiter heran, um im Trüben zu fiſchen und 
auf ihre Art die Arbeiter glücklich zu machen. Dabei ſind dieſe 
Art von Leuten nicht einmal in der Lage, ſich ſelbſt zu helfen. 
Nur eine geſchloſſene und aufgeklärte Arbeiterklaſſe kann ſich aus 
der wirtſchaftlichen Bedrängnis helfen und ihre Lage verbeſſern, 
dieſe Gewähr gibt den Arbeitern der Baildonhütte nur die Liſte 


Nr. 5 


die Liſte der Klaſſenkampfgewerkſchaften mit den Spitzenkandi⸗ 
dite. Nowak Paul, Kobitz Heinrich und Spiewok Eduard. 


Der „Vogel“ wird ſteckbrieflich geſucht 

Wir haben bereits berichtet, daß der Unterſuchungsrichter 
die eVrhaftung des Hochſtaplers Henryk Otto⸗Powelski, der Bau⸗ 
und Sparkaſſe in Myslowitz, angeordnet hat. Powelslki iſt 
daraufhin geflüchtet und hält ſich ſeit dieſer Zeit verborgen. Er 
redigiert Extrablätter und läßt ſie in Kattowitz verbreiten, in 
welchen die Unterſuchungsbehörden angegriffen werden. Nun 
hat die Staatsanwoltſchaft einen Steaorief hinter Powelski 
herausgegeben und ſie wird hoffentlich jetzt den Vogel einfan⸗ 
gen. 


Politiſche Gefangene jollen gemeinen Ver- 
brechern gleichgeſtellt werden 


Im Juſtizminiſterium wird gegenwärtig ein neues Gefäng⸗ 
nisreglement ausgearbeitet. Die maßgebenden Kreiſe haben ſich 
dabei auf den Standpunkt geſtellt, daß die Rechte der politiſchen 
Häftlinge mit denen der Kriminalverbrecher gleich geſtellt wer⸗ 
den ſollen. Dieſe „Gleichberechtigung“ wird damit begründet, 
daß die politiſchen Gefangenen nicht nur die Geſellſchaft, ſondern 
in erſter Linie den Staat geſchädigt haben. Dieſe ſonderbare 
Begründung hält keiner Kritik ſtand und iſt in keiner Geſetz⸗ 


2. Bl 


ati des „Volkswille“ 


Rupitalikäfger Angrif auf Die Gozinlgeehe 
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Die Zahl der Feinde der Run eſetze wächſt — Sie wollen Milliarden „erſparen“ — Angriff auf die 
Krankenkaſſenverſicherung — Die Feiglinge werben mutig 


Die Zahl der Feinde der kung iſt im 
Steigen begriffen. Erſt vor einer Woche haben wir einen 
Artikel des „Krakauer Iluſtrowany“ („Blagierek“) zitiert, 
der ſich ſcharf gegen die d dene . e wandte. Nun 
meldet ſich ein Kapitaliſt, ein gewiſſer A. de Rofiet, der in 
demſelben Blatte einen Sturmangriff auf die Sozialver⸗ 
ig, war. Mutig iſt dieſer Herr nicht und er se 
as offen in ſeinem Artikel, in dem er jagt, daß über dieſe 
„Wahrheit“ zwar alle denken, nur hat keiner den Mut den 
Mund aufzumachen. Herr A. de Roſſet hat endlich den 
Mut gefunden und hat ſein Mundwerk weit aufgerijjen. 
Er iſt ſogar ſo weit gegangen, daß er die 
Sozialverſicherungen als „unmoraliſch“ bezeichnet. 
Herr A. de Roſſet hat einen ſchönen Begriff von dem was 
„moraliſch“ und „unmoraliſch“ iſt. Bei ihm iſt es 
moraliſch, wenn ein Generaldirektor, beiſpielsweiſe 
Herr Lewalski von der Friedenshütte, 
n monatlich 118 000 Zloty Monatsgehalt 
einſteckt, ohne Tantiemen 9 ſtverſtändlich. Es iſt „mora⸗ 
liſch“, wenn ein Herr Fa ter in einigen Jahren 50 Mil⸗ 
lionen Zloty „erſparen“ konnte, aber „unmoraliſch“ iſt es, 
wenn der Kapitaliſt die Verſicherungsbeiträge für ſeine Ar⸗ 
beiter bezahlen ſoll. Die Kapitaliſten haben die Arbeits⸗ 
kraft bis zur letzten Muskelfaſer angeſpannt, haben die Ar⸗ 


beiter⸗ und Angeſtelltenlöhne derart beſchnitten, daß die 


Arbeiter vom 
iſt alles „moraliſch“, wenn es aber zum Zahlen der Ver⸗ 
ſicherungsbeiträge kommt, ſo hört ſchon die Moralität bei 
ihnen auf. Wir wollen aber den pr A. de Roſſet reden 
laſſen, denn er verſteht zu reden, und wir wollen Gift darauf 
nehmen, 25 ſeine Rede dort, wo ſie gerichtet wurde, ver⸗ 
ſtanden wird. Die 15 en werden auch nicht ausbleiben, ſie 
dürften ſich bald einſtellen. Man muß ſogar annehmen, 
daß ſeine Rebe mit Wiſſen, wenn nicht 

g gar auf Beſtellung 
erfolgt iſt. Ueber die Entſtehung der Sozialverſicherung in 
Polen ſchreibt Herr A. de Roſſet der an den Sozial: 
geſetzen „mitgearbeitet“ hat, folgendes: 

„Ich war ſelber Sejmabgeordneter des erſten verfaſ⸗ 
e ed eims und trage für den Ausbau der So⸗ 
zialgeſetze die Verantwortung. Vielleicht ſogar im 9145 
ten ße, denn ich war Präſes des Klubs, der das Un: 
19 7 hatte, daß er im Sejm das Zünglein an der Wage 

ildete. Wir haben die Sojiaigeiche gefühlemühig be: 
ſchloſſen unter einem ſträfliche eigen 1 des 
Ditens, gefühlsmäßig, ohne jeg pr atiſtiſche Unter⸗ 
lage, bei einer Kanevas von ausſchweifendem Muſter, 
wie man es außerhalb Polens nirgends begegnet. 

Das bedeutet nicht, daß die Sache an und für ſich 
ſchlecht und ungerecht wäre. Vielleicht umgekehrt, aber 
die Art der Durchführung überſteigt alle Möglichkeiten. 


icherung bezahlen müſſen. Schlimmer noch, die heutige 
Segel t ſich nich „ Gene 
die Beſchwerden gegen die ee en Soziallaſten find. 
Eine Statiſtik in else 1455 t beſteht nicht und 
wurde nicht en 3 tehe außerhalb des Kreiſes, 
dem es möglich iſt, genaue Zahlen anzugeben. Ich ſtütze 
mich nur auf das Gutachten ernſter Männer, die Die 
Be e ſtudieren, die feſtgeſtellt haben, daß der Vetrag der 
peztellen Sozialleiſtungen jährlich die erſchrectkende, aſtro⸗ 
nomiſche Zahl von 4 600 000 000 Zloty Überſteigt oder un⸗ 
Ga noch einmal ſo viel, wie das Staatsbudget. Dieſe 
5 die egen gen vor allem die Krankenverſicherung 
und die Verſicherung der Privatangeſtellten betragen dop⸗ 
pelt jo viel wie die Staatsverwalkungskoſten, die Diplo⸗ 
matie, Schuldenrückzahlung, und was am wichtigſten iſt, 


—— — mer 


—— 


gebung anzutreffen, allerdings mit Ausnahme des faſchiſtiſchen 
Italien und Sowjetrußlands, wo politiſche Gefangene ſchlechter 
als Kriminalverbrecher behandelt werden. Sonſt iſt überall in 
der Welt der Umſtand entſcheidend, ob ein Vergehen aus ideellen 
Beweggründen oder aus Gewinnſucht und anderen niedrigen 
Motiven begangen wurde. 

Uebrigens muß darauf hingewieſen worden, daß der Begriff 
der Schädlichkeit ſehr relativ iſt. Die heutigen Machthaber 
Spaniens waren Schädlinge für Alfons XIII., der heute nicht 
einmal das Recht hat, in ſeinem Lande zu verbleiben, das von 
„Schädlingen“ regiert wird. Es können auch hier einmal Zei⸗ 
ten kommen, wo „Schädlinge“ zu Machthabern werden 


Wieviel Einwohner zählt der Landkreis 
N Kattowitz? 


Innerhalb des Landkreiſes Kattowitz wurden im Berichts⸗ 
monat Juni zuſammen 244 460 Einwohner und zwar 120 718 
männliche und 123 742 weibliche Perſonen geführt. Es entfielen 
auf die Stadt Myslowitz 22 005 Perſonen, ferner auf die Ger 
meinde Baingow 1151, Bielſchowitz 16515, Brzenskowitz 3841, 
Brzezinka 6538, Bukowina 2852, Bittkow 4771, Chorzow 16 354, 
Eichenau 10568, Halemba 2496, Janow 19 375, Klodnitz 716, 
Kuntzendorf 6314, Kochlowitz 11936 Perſonen, Makoſchau 3370, 
Michalkowitz 8723, Nowa⸗Wies 24 642, Paulsdorf 6465, Przelajka 
1215, Rosdzin⸗Schoppinitz 24 229, Siemianowitz 39 041, ſowie 
Hohenlohehütte 11343 Perſonen. Der Zugang betrug durch Zu⸗ 
zug aus anderen Ortſchaften nach dem Kattowitzer Landkreis, ſo⸗ 
wie Geburten 1503 und der Abgang durch Wegzug, vorwiegend 
der Saiſonarbeiter, ſowie infolge Sterbefällen 2163 Perſonen. 


Kaflowitz und Amgebung 


Unglücksfall im ſtädtiſchen Verwaltungsgebäude. Ein eigen⸗ 
artiger Unfall ereignete ſich im ſtädtiſchen Verwaltungsgebände 
auf der ulica Mlynska in Kattowitz. Eine ältere Frau aus 
Vogutſchütz benutzte dort den Perſonen⸗Aufzug und wollte damit 
aus dem dritten nach dem erſten Stockwerk befördert werden. 
Die Frau verließ den Aufzug nicht raſch genug und geriet, da ſie 
mit einem Fuß hängen blieb, in eine gefährliche Lage. Zum 
Glück beobachtete ein junger Mann den Vorgang, welcher den 
Mechanismus ſofort ausſchaltete, jo daß der Fahrſtuhl mit einem 


Es überfteigt ganz einfach die Kräfte aller, die dieſe Vers, 


N a nn ne nein nd un 


die Staatswehr. Deshalb frage ich, ob viele Perſonen, 
nicht nur in der Allgemeinheit, aber in den geſetzgehen⸗ 
den Körperſchaften und den Regierungskreiſen darüber 
informiert find und ſich Rechenſchaft geben.“ 2 
Herr A. de Roſſet gibt dann eine Reihe von Beiſpielen, 
beſonders über die Verſicherung der Angeſtellten und ſagt 
u. a. folgendes: „Ein Angeſtellter, der monatlich 300 Zloty 
Gehalt bezieht, zahlt monatlich 6.90 Zloty Einkommenſteuer, 
das macht jährlich 82.80 Zloty aus. Die Sozialbeiträge, die 
er und yet Arbeitgeber Bee bezahlen müſſen, betra⸗ 
gen 50 48 Zloty, oder jährlich 605.76 Zloty.“ Weiter ſchreibt 
de Roſſet: „Die Krankenkaſſe nimmt pro Verſicherten 200 1 
jährlich ein. Bitte einen eee zu fragen, ſelbſt 
einen ſolchen, der materiell gut fituiert iſt, ob er normal 
5 Familienmitglied jontel Geld im Jahre für ärztliche 
ehandlung und Medikamente ausgibt. Wir haben Kreiſe, 
in welchen die Zahl der ee die Zahl 
der Staatsbeamten bei Weitem überjteigt.“ 
Wir ließen alſo Herrn A. de Roſſet nach Herzensluſt 
reden. Wir wollen nicht einmal mit ihm über dieſe Dinge 


treiten, das wäre ſchließlich auch zwecklos. Wir haben 
chon wiederholt darauf hingewieſen, daß die Ver⸗ 
icherung der Privatangeſtellten durch und durch büro⸗ 
kratiſtert iſt und der Bürokratismus 


frißt die Hälfte der Verſicherungsbeiträge, 


Hering und Pellkartoffeln leben lönnen. Das die viel zu hoch ſind, auf. Darüber braucht kein Wort mehr 


geſagt zu werden. Doch was die Krankenverſicherung an⸗ 
betrifft, jo müſſen die Angriffe entſchieden zurückgewieſen 
werden. Die meiſten Krankenkaſſen, wenn wir von Polniſch⸗ 
Oberſchleſien abſehen, werden kommiſſariſch verwaltet und 
gerade Pe Verwaltung bedeutet einen Ruin für die 
Kaſſen. ir dürfen aber nicht vergeſſen, daß in Polen 
gegen 3 Millionen Mitglieder in den Krankenkaſſen ver⸗ 
ſichert ſind. Wenn ein jeder Verſicherter monatlich 3 Zloty 
als Verſicherungsbeitrag bezahlt, ſo ergibt das im Jahre 
pro Verſicherten 36 Zloty, bei 3 Millionen Verſicherter er⸗ 
gibt das mehr als eine Milliarde Zloty. Nun kommen noch 
die Beiträge der e hinzu und auf fasse Art haben 
wir Igor annähernd allein bei der Krankenkaſſe 2 Milliar⸗ 
den Zl. Verſicherungsbeiträge. Dann kommt die Verſicherung 
der Angeſtellten, wo die Beiträge bekanntlich ſeh: hoch find, 
und die Arbeitsloſenverſicherung. Da kann es ſchon ſtim⸗ 


men, daß die Beiträge jährlich zuſammen eini 
Milliarden Zloty ausmachen. Gewiß ſind dieſe M 


liarden für die Kapitaliſten ſehr verlockend, denn ſie 
ſtreben dem Ziele zu, dem Arbeiter 
ſelbſt das Hemd vom Leibe zu ziehen 

und da braucht man ſich nicht zu wundern, wenn ſie die 

W ee die fie zahlen müſſen, zu erſparen 

trachten. Daher der Kampf der „Feiglinge“, wie de RNoſſet 

die Kapitaliſten in ſeinem Artikel bezeichnet, gegen die So⸗ 
iatoesfiheringer Polen hat nur die Krankenkaſſenver⸗ 
ſicherung und die Verſicherung der Angeſtellten, und die 

1 Kapitaliſten ſind er 5 gewohnt, für den 

rbeiter etwas zu zahlen. ie haben dafür im 
erſten Sejm geſtimmt, weil ſie vor dem 
Oſthauch zitterten. 

Jetzt ſind ſie die „Herren im Hauſe“ und ſie zittern nicht mehr. 
Jetzt können ſie gegen die Sozialverſicherung 
Sturm laufen und da die Regierung in Geld⸗ 
nöten ſteckt, ſo haben ſie Ausſicht, die Sozial⸗ 

geſetze zu ſtürzen. 

Das iſt der Zweck der ganzen e, und die Arbeiter ſind 

zerſplittert und ſtehen hilflos da. Sie ſind dem Gegner 

nicht gewachſen, der eine breite Front gegen die Sozial⸗ 
geſetze geſchaffen hat. 


— — —.— 
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Ruck hielt und der Verunglückten gleich Hilfe zuteil werden 
konnte. Die Frau wurde, da ſie ſich einige Verletzungen zuge⸗ 
zogen haben ſoll, nach dem Spital geſchafft. 


Zwei weitere Verkehrsunfälle in Kattowitz. An der Straßen⸗ 
kreuzung Wojciechowskiego und Pokoſu in Zalenze kam es zwi⸗ 
ſchen dem Lalblaſtauto Sl. 10 054 und einer Straßenbahn zu 
einem wuchtigen Zuſammenprall. Zwei Scheiben in der Straßen⸗ 
bahn wurden zertrümmert. Das Auto wurde beſchädigt. Ein 
weiterer Verkehrsunfall ereignete ſich ebenfalls auf der Woj⸗ 
ciechowskiego in Zalenze. Dort verſuchte der Radler Paul 
Wieczorek aus Kattowitz einem Fuhrwerk auszuweichen. Hierbei 
kam W. zu Fall und wurde von einem Pferd erheblich verletzt. 
Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde der Verun⸗ 
glückte nach dem Spital geſchafft. x 


Von einer Straßenbahn angefahren. In Kattowitz, und 
zwar in der Nähe des Marienhofes, wurde von einer Straßen⸗ 
bahn der 59jährige Thomas Liſowski von der ulica Zamkowa 67 
angefahren. Der Verunglückte erlitt Fuß⸗ und Handverletzungen 
und mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus gingeliefert werden. 

4 

700 Zloty veruntreut. Der 32jährige Paul Twardowski von 
der ulica Kamienna in Kattowitz veruntreute zum Schaden der 
Firma Schwidewski in Kattowitz die Summe von 700 Zloty. 
Nach dem flüchtigen Täter wird polizeilicherſeits gefahndet. 

x 

Er hatte Pech. Feſtgenommen wurde der Anton Krencik 
aus Andrychow, welcher in der Kirche im Ortsteil Zawodzie aus 
einem Opferkaſten die Summe von rund 13 Zloty ſtehlen 
wollte. * 


Kochlowitz. (Soſieht die Gleichberechtigun 
aus.) Wir haben 195 mehrmals über die . e 
ie ungleichmäßige Behandlung der 


Zuſtände und über 
Kochlowitzer Bürger ao en. Das, was wir nun jetzt 
berichten, beleuchtet kraß die Tätigkeit des Kochlowitzer Ge⸗ 
meindevorſtandes. 1 wird elektriſch beleuchtet. 
Seitens der Direktion der O. E. W. und dem Gemeindevor⸗ 
tand iſt ein Abkommen getroffen, nach welchem alle die⸗ 
enigen, die eine Wohnung mit elektriſchem Licht haben, 
ür den Anſchluß 100 Zloty bezahlen müſſen. Die Steuer⸗ 
ahler hatten auch dagegen nichts einzuwenden, denn diej:r 

eſchluß belaſtet die 1 nicht in dem Umfa'ig, 
als wenn die Gemeinde die Geſamtkoſten übernommen hätte. 
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bhiolungsanſtalten 
Schwientochlowitz geſtellt werden müſſen. 


Die Bürger glaubten, daß auch gerecht verfahren wird, weil 
man im Bezahlen der Steuern keine Rückſichten kennt. Aber 
weit gefehlt Es gibt doch eine gewiſſe Sorte von Menſch en. 
und das ſind die Ritter vom November 1930, die ſich bei 
den Wahlen ſehr tapfer benommen haben, und dafür extra 
belohnt werden müſſen. Alle dieſe Helden bekommen in den 
neuerbauten Wojewodſchaftshäuſern Wohnungen zugewie⸗ 
ſen. Da der Vertrag auch für dieſe Häuſer Geltung hat, 
ſo müßten auch die „Ritter“ die 100 Zloty bezahlen. Da 
der Gemeindevorſteher für- fie Verſtändnis hat, jo ließ er 
durch ſeine zahme Gemeindevertretung eine Summe von 
1800 Zloty, bewilligen, die die Unkoſten für dieſe Anſchluß⸗ 
leitungen decken. Wenn ein anderer Bürger eine Ermäßi⸗ 
gung haben will, ſo wird dieſelbe abgelehnt. So ſieht die 
z Gleichberechtigung“ der Bürger in Kochlowitz aus. Für 
Aufſtändiſche und Sanatoren gibt es im Gemeindeſäckel 
immer etwas, dagegen für die Arbeitsloſen findet man kein 
Verſtändnis. Im Gegenteil, den Arbeitsloſen wird ſogar 
das Waſſergeld von der Anterſtützung abgezogen. Wann 
kommt denn eigentlich die „Gleichberechtigung“? a. 


r 2 2 
Königshütte und Amgebung 

Die öffentliche Fürſorge der Stadt Königshütte. 

Als größte Arbeiterſtadt der Wojewodſchaft Schleſien, ſteht 
die Stadt Königshütte. Mit dieſem Vorrang iſt aber auch ein 
größeres Elend vorhanden, was noch beſonders durch die große 
Arbeitsloſigkeit zu Tage tritt. Darum erfährt auch die öffent⸗ 
liche Fürſorge dauernd weitere Belaſtungen, was am beiten lenn⸗ 
zeichnet wird, daß im Haushaltungsplan 1930⸗31 aller Ausgaben 
12 v. H. für die öffentliche Fürſorge betragen. In erſter Linie 
wird das Augenmerk auf die Geſundheit der Bürgerſchaft gelenkt. 
Als eine der tückiſcheſten Krankheiten gilt die Lungentuberkuloſe. 
In der an der ulica Wandy gelegenen Beratungsſtelle wurden 
während den 12 Monaten an 286 Tagen Auskünfte und Rat⸗ 
ſchläge erteilt. Es waren erſchienen 163 Männer, 317 Frauen 
und 458 Kinder unter 15 Jahren. Die Zahl der Lungenkranken 
hat eine weitere Steigerung erfahren und zwar 44 Männer, 54 
Frauen und 17 Kinder. Anter dieſer Fürſorge ſtanden 658 Per⸗ 
ſonen, davon 169 Familien an Lungentuberkuloſe, mit 205 Män⸗ 
nern, 238 Frauen und 26 Kindern. 

An Nahrungsmitteln wurden verabfolgt: 17 160 Liter Milch 
1125 Kilo Reis, 1125 Kilo Zucker, 1125 Weizenmehl, 562 Kilo 
Butter, 562 Kilo Schmalz. Neben dieſen Lebensmitteln wur⸗ 
den noch verſchiedene Perſonen mit Kleidungsſtücken aller Art 
bedacht. Zur Desinfektion wurde 120 Kilo Liſol verwandt, Rönt⸗ 
genbeleuchtungen mußten in 28 Fällen vorgenommen werden. 
Hieraus iſt zu erſehen, wie weit die Lungentuberkuloſe als Volks⸗ 
krankheit fortgeſchritten iſt, und immer wieder alles unternommen 
werden muß, um irgendwie einen Einhalt zu gebieten. 

f An Anterſtützungen wurden in 8621 Fällen und 499 Ein: 
maligen insgeſamt 16 018,47 Zloty zur Auszahlung gebracht. 
Durchſchnittlich bezogen 720 Perſonen von der Stadt laufende 
Unterſtützungen bis zu 30 Zloty. An 519 Familien kamen 519 
Tonnen Kohle und 573 Tonnen Kartoffeln an 6425 Perſonen 
zur Verteilung. Rückzahlungen an andere Gemeinden für ge⸗ 
währte Unterſtützungen in Höhe von 6290 Zloty wurden getätigt. 
Auf Koſten des Armenamtes wurden für Medikamente, Proteſen, 
Beerdigungen uſw. 20 291,87 Zloty verausgabt. Darunter be⸗ 
fanden ſich 77 Armenbeerdigungen. An verſchiedenen anderen 
Zuwendungen wurden 4875 Zloty verausgabt. Auf Veranlaſ⸗ 
ſung von Schweſtern zahlte das Armenamt 6541 Zloty an Bei⸗ 
hilfen aus. Hausbeſuche wurden in 3691 Fällen gemacht. 
geſamt betragen die Koſten der Fürſorge 235 363,02 Zloty, 
Außerdem wurden für 157 in Lublinitz und Rybnik unter⸗ 


gebrachte Geiſteskranke 109 788,28 Zloty zur Auszahlung gebracht. 


* 


Die Kosten der Unterbringung für 58 Kinder im St. Joſefs⸗ 


Waiſenhaus betrugen 22 024.50 Zloty, für 5 Frauen und 7 Kin⸗ 


der im Lutherſtift 6490,90 Zloty, andere kleinere Ausgaben be⸗ 
trugen für die gleichen Unterbringungen 12 000 Zloty, oder ins⸗ 
geſamt 148 060,95 Zloty. Infolge der großen Arbeitsloſigkeit 
dürften die Ausgaben für die öffentliche Fürſorge in dieſem 
Jahre eine weitere Steigerung erfahren. m. 


Wichtig für Kriegsinvaliden. Diejenigen Invaliden, die vom 
Bezirkskommando neue Invalidenbüchlein erhalten haben, 
müſſen dieſe mit einer Photographie verſehen, um nicht bei 
Dienſtreiſen der Fahrpreisermäßigung auf der Eiſenbahn ver⸗ 
luſtig zu gehen. Alle anderen Invaliden, die bis jetzt noch keine 
Invalidenbüchlein erhalten haben, müſſen ſich in dieſer Angele⸗ 
genheit persönlich oder ſchriftlich an das Bezirkskommando, am, 
der ulica Piaſtowska 3, melden. Anſchließend daran wird be⸗ 


kannt gemacht, daß zur Vermeidung von Irrtümern, Zeitver⸗ 


luſten u. a. Anträge auf unentgeltliche Kuren in Sanatorien, Er⸗ 
ww. beim Kriegsfürſorgeamt in 
Dort werden 
ouch alle Angelegenheiten der Kriegshinterbliebenen erledigt. 
Alle Eingaben müſſen mit den erforderlichen vorſchriftsmäßigen 
Papieren verſehen ſein. Anträge, die unmittelbar an die Wo⸗ 
jewodſchaft gerichtet werden, bleiben unerledigt liegen. m. 
Steinwürfe gegen Autos. Als der Kaufmann Traube, von 


der ulica 9-90 Maja 13/ in einem Auto von Königshütte nach 


* 


wurde von den Fahrgäſten niemand verletzt. 


Kattowitz fuhr, wurde er gegen 22 Uhr zwiſchen dem Stadion 
und dem Chorzower Dominium von mehreren Burſchen 


mit 
Steinen beworfen. Hierhei gingen einige Scheiben des Wagens 
in Trümmer. Trotzdem T. das Auto ſofort zum Stehen brachte, 


konnte in der Dunkelheit niemand bemerkt werden. Etwa 10 


Minuten ſpäter paſſierte ein Autobus Sl. 9906 dieſelbe Stelle 
"ouf der Kattowitzer Chauſſee. Wiederum eröffneten 4 Burſc'en 


| aceus dem Straßengraben einen Steinhagel auf das Auto. Schei⸗ 


ben wurden im Werte von 80 Zloty zerſchlagen. Zum Glüd 
Die aufgenom⸗ 
mene Verfolgung verlief ergebnislos. Den frechen Burſchen ge⸗ 
lang es in der Dunkelheit in der Richtung nach Klimſawieſe zu 


entkommen. 


Feuerausbruch. Geſtern nacht geriet auf unaufgeklärte 


f 1 Weiſe der an der ulica Florjanska führende hölzerne Zaun der 


% I 
bier verſchiedene Betrügereien hat zuſchulden kommen laſſen. m 
Die Spionitis. 
ein gewiſſer Jan Sp. aus Königshütte unter Anklage, zugun⸗ 


Zum Glück wurde das Feuer von 


Skarboferme in Brand. 


eeinem Wächter rechtzeitig bemerkt und mit Hilfe mehrerer Ar 
beter bis zum Eintreffen der Feuerwehr gelöſcht. 


Ob Brand⸗ 
ſtiftung odr Selbſtanzündung vorliegt, iſt nicht bekannt. m. 
Ein koſtſpieliger Schlaf. Infolge der großen Hitze müde ge⸗ 
worden, legte ſich ein gewiſſer Franz Irrek aus Königshütte 
am Sonntag mittag im Kosciuszkopark zur Ruhe, wobei er vor⸗ 
her ſein Jackett ausgezogen hatte, J. verfiel in einen harten 


Schlaf und mußte, als er erwachte, die Feſtſtellung machen, daß 
ihn ein Unbekannter das Garderebenitüd im Werte von 80 Zloty 


geſtohlen hatte. m 
Fedſtgenommener Betrüger. Die Königshütter Polizei ver⸗ 
haftete einen gewiſſen Abraham S. aus Kongreßpolen, der ſich 


Vor der Strafkammer Königshütte ſtand 


Ins⸗ 


rund 500 Zlot 


ſten eines anderen Staates Spionagedienſte betrieben zu haben. 


Mehrere höhere Offiziere wohnten der Verhandlung als Zeugen 
bei. Da der Angeklagte während der Unterſuchungshaft epilep⸗ 
tiſche Anfälle zeigte, beſchloß das Gericht die Verhandlung zu 
vertagen und den Angeklagten zur Beobachtung in eine Heil⸗ 
anſtalt zu ſchicken. m. 


Siemianomwiß 


Einſchränkung der Kurzarbeiter⸗Unterſtützung. Wäh⸗ 
rend bis jetzt die Kurzarbeiterunterſtützung bei 6 verfah⸗ 
renen Schichten in zwei Wochen gezahlt wurde, wird die von 
nun an nur bis zu vier verfahrenen Schichten in 2 Wochen 
gezahlt. Sie bedeutet eine weitere Verſchlechterung der Le⸗ 
benslage der Betroffenen. Die Kurzarbeiter ſtehen ſich 
dadurch mindeſtens genau ſo ſchlecht wie die Arbeitsloſen. 

Provokation des Arbeiterrats. Es gibt in der Laura⸗ 
hütte Angeſtellte, welche ſcheinbar nichts zu tun haben, was 
wohl verſtändli iſt, da meiſtens nur ein kleiner Prozentſatz 
der Arbeiter beſchäftigt iſt, während der größte Teil feiern 
muß. And ſo verſuchen manche dieſer Leute ſich auf eine 
andere Weiſe der Verwaltung nützlich zu erweiſen. Sind 
da zwei kleine Wagemeiſter, R. und K., welche ſich wahr⸗ 
ſcheinlich noch in der Vorkriegszeit wähnen. Sie wollen es 
nicht dulden, daß der Arbeiterrat zur Sitzung geht. Der 
Betriebsrat iſt in ihren Augen nur ein Produkt der Auto⸗ 
nomie und verſchwindet mit dieſer. Neben verſchiedenen 
Faſeleien verſteigen ſich dieſe kleinen Menſchen ſogar zu 


einer groben Beleidigung des ganzen Betriebsrates. „Der 
ganze Betriebsrat iſt in den — — — zu ſtecken. Hoffentlich 
erhalten dieſe Gernegroße einen dementſprechenden 


Dämpfer, welcher ihnen die Luſt an ſolcher Nebenbeſchäf⸗ 
tigung für immer verleidet. 

Ein aufregender Vorfall ſpielte ſich am Sonnabend in 
der neunten Abendſtunde am Laurahütter Marktplatz auf 
dem Wege zur Polizeiwache ab. Etliche junge Leute, unter 
dem Einfluß des IMfohols ſtehend, bildeten die Urſache 
hierzu. Einer dieſer jungen Leute ſollte angeblich im be⸗ 
nachbarten Gaſthaus eine Fenſterſcheibe eingeſchlagen haben. 
Dieſen verſuchten zwei Polizeibeamte zur Wache zu bringen. 
Da derſelbe nicht . mitgehen wollte, ſich vor der 
Wache von den Beamten lo 
machte einer von der blanken Waffe Gebrauch. Zum Glück 
wurde der Ausreißer nicht erheblich verletzt. Es muß immer 
wieder davor gewarnt werden, in ſolchen Fällen der Polizei 
Widerſtand entgegenzuſetzen. Man verſchlimmert unnötiger⸗ 
weile dadurch ſeine Lage. Hat man im Duſel etwas ı.r- 
brochen, jo muß man ſchon die Folgen davon tragen. An⸗ 
dererſeits iſt es fraglich, ob ein Einſchreiten mit der blanken 
Waffe gegen Einzelperſonen notwendig iſt. 

Zuſammenſtoß zweier Motorradfahrer. 
Orte gibt es Motorradler, welche bie ein Vergnügen daraus 
machen, wenn ſie wie die Teufel durch die Straßen fahren. 
Ende vergangener Woche ſtießen in ſcharfem Tempo zwei 
ſolcher Rekordfahrer bei der Bergverwaltung zuſammen. 
Zum Glück gab es keinen Genickbruch, ſondern dem einen 
wurde das Rad demoliert und der andere verlor dabei bloß 
ſeine ganzen Vorderzähne. Beide werden wohl in Zu⸗ 
kunft etwas langſamer fahren. 


Myslowitz . 
Nur 5000 Zloty Sturmſchäden. N 

Myslowitz baut ein großes Schulhaus, d. h. es hat damit 
im vorigen n denn in dieſem Jahre wird 
leider nicht weiter gebaut, weil angeblich kein Geld da iſt. 
Das Schulgebäude, das 24 neue Schulklaſſen haben wird, 
wurde im vorigen Jahre glücklich unter Dach gebracht. Die 
Eingänge und die Fenſter wurden mit Ziegelſteinen ver⸗ 
rammelt und ſo ſteht das neue auohertige Gebäude und wars 
tet auf die fleißigen Hände der Arbeiter, damit fie es fertig⸗ 
ſtellen. Nun kam im vorigen Monate ein großer Sturm. Er 
hat ſonſt in Myslowitz wenig Schaden angerichtet, wenn man 
von der 1 er einiger nichtbefeſtigten Straßenbäum⸗ 
chen abſieht. Alle Häuſer in Myslowitz ſtehen da, ſelbſt die 
alten und morſchen. Nur in dem neuen Schulhaus hat der 
Sturm felt argen Schaden angerichtet. Er hat das bereits 
fertiggeſtellte“ Dach abgeriſſen, die Dachbalken wie die 
Streichhölzer gebrochen und etliche Schornſteine umge⸗ 
ſchmiſſen. Jeder, der dieſen Schaden ſieht, iſt der Anſicht, 
daß hier ſchlechte Arbeit geleiſtet wurde und das trifft zwei⸗ 
fellos zu. Nur der Magiſtrat iſt anderer Meinung, da der 
Bürgermeiſter erklärte, daß der Schaden lediglich Sag . 
rückzuführen iſt, daß das Gebäude nicht fertig war. ir 


n unjerem 


haben in der Wojewodſchaft noch mehr ſolche Gebäude, die 


genau ſo weit fertig geſtellt wurden, wie die Schule in Mys⸗ 
lowitz. Wir verweiſen auf die neue Kirche in Zawodzie, die 
überhaupt keine verrammelten Fenſter hatte und höher iſt 
als das Myslowitzer Schulhaus und doch hat der Sturm hier 
keinen Schaden angerichtet. Es bleibt ſchon dabei, daß hier 
ſchlechte Arbeit geleiſtet wurde, Myslowitz hat in dieſer 
Hinſicht Pech, denn alles, was hier gebaut wird, bricht zu⸗ 
ſammen, wie die Centralna Targowica oder die Chauſſee 
nach der Wilhelminenhütte. Der Bürgermeiſter ſagte, daß 
ein großer Teil des Materials wieder verwendet werden 
kann, weshalb der Schaden nur 5000 Zl. beträgt. Fachleute 
ſind jedoch der Meinung, daß der Schaden reichlich 15 000 ZI. 
beträgt und das wird ſich erſt erweiſen, wenn man an die 
Herſtellung der Dachſchäden ſchreiten wird. Dieſen Schaden 
muß der Baumeiſter tragen, der auch die Arbeiten durch 
auswärtige Kräfte ausführen ließ. Die Stadtrada muß da⸗ 
für Sorge tragen. i 


4 jühriges Kind vom Perſonenauto angefahren. Auf 
der ulica 3⸗go Maja in Brzezinka wurde die 4 jährige Sofie 
Wengler von dem Perſonenauto Sl. 7455 angefahren und 
verletzt. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde 
das verunglückte Kind nach der elterlichen Wohnung ge⸗ 
ſchafft. Die Schuldfrage ſteht z. 3t. nicht feſt. 5. 

Eeſchäftseinbruch. In der Nacht zum 11. d. Mts. 
wurde in das Geſchäft des Michael Piontkowski in Myslo⸗ 
witz ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen alles was 
nicht niet und nagelfeſt war, ſo u. a. Damenſtrümpfe, 
Socken, Schuhe, Seidenwaren, 6 Fläſchchen mit Speiſeöl, 150 
Tafeln Schokolade, 3 Flaſchen Maggi, 500 Maggiwürfel, 
ſowie 3 Kilogramm Zucker. Der Geſamtſchaden wird auf 
beziffert. Den Einbrechern gelang es un⸗ 
erkannt zu entkommen. 5 5 x. 

Schoppinitz. (Einbruch in ein Kloſter.) Zur 
Nachtzeit wurde in das Kloſter „Sw. Joſefa“ in Schoppinitz 
ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. ein 
Paar Damenſchuhe, 50 Kilogramm geräucherten Speck, ſo⸗ 
310 15 Kilogramm geräuchertes Fleiſch im Werte von 300 

oty. x. 


sriß und zu flüchten verſuchte, 


— 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Durch Starkſtrom getötet. Ein bedauerlicher Unglücksfall 
ereignete ſich auf den Feldern zwiſchen Eintrachthütte und Nowy 
Bytom. Dort erkletterte der 14jährige Walter Koj aus Schwien⸗ 
tochlowitz einen elektriſchen Lochſpannungsmaſt. Der Junge kam 
mit dem Starkſtrom in Berührung und erlitt jo ſchwere Ber: 
brühungen, daß der Tod auf der Stelle eintrat. R 


Von der Straßenbahn überfahren. Der 8 jährige Sohn des 
Arbeiters Druſchla, welcher die Beuthenerſtraße in Schwientochlo⸗ 
witz überſchreiten wollte, wurde von einer aus Beuthen kommen⸗ 
den Straßenbahn erfaßt und überfahren. Der Führer der mit 
aller Gewalt bremſte, konnte das Unglück nicht mehr verhindern. 
Der bodauernswerte Junge wurde etliche Meter mitgeſchleift. Det 
Motorwagen mußte erſt mit Winden hoch gehoben werden, um 
den Jungen aus ſeiner ſchrecklichen Lage zu befreien. Man 
ſchaffte den Verunglückten ins ſtädtiſche Krankenhaus, wo er unter 
ſchweren Qualen verſtarb. 

Entgleiſung der Straßenbahn. 
erlitten die in der um 4 Uhr von Schwientochlokitz abfahrenden 
Straßenbahn befindlichen Paſſagiere einen großen Schreck, denn 
infolge eines Radbruches entgleiſte der Wagen und legte ſich 
ſchber auf die Seite. Jedoch war kein weiterer Unfall zu ver⸗ 
zeichnen. Das Verkehrshindernis war in geraumer Zeit ge⸗ 
hoben. 

Die verhängnisvolle Billardpartie. In der Reſtauration 
Arndt auf der ulica Hajducka in Klimſawieſe vergnügten ſich 
mehrere Perſonen beim Billardſpiel. Plötzlich kam es unt r 
dieſen zu Meinungsverſchiedenheiten, welche bald in Tätlich⸗ 
keiten ausarteten. Ein gewiſſer Ewald Prentzel aus Königs⸗ 
hirte, ſowie der Gaſtwirt Sroka wurden durch mehrere Meſſer⸗ 
ſtiche arg verletzt. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe 
wurden beide nach dem Spital überführt. I 

Antonienhütte. (Hinein in das Arbeitsloſen⸗ 
hilfskomitee.) In Neudorf iſt bekanntlich eine Hilfs⸗ 
aktion für die Arbeitsloſen in die Wege geleitet worden, an der 
die Kaufmannſchaft dieſes Ortes einen rührigen Anteil nimmt. 
Die deutſch⸗ und polniſch⸗organiſierten Geſchäftsinhaber betei⸗ 
ligen ſich an dieſer Hilfsmaßnahme mit allmonatlich zu entrich⸗ 


tenden Beträgen von 5—40 Zloty, die in Form von Bons zur 


Abgabe an die Arbeitsloſen zwecks Lebensmitteleintauſches ge⸗ 
langen. Dieſer Tage nun iſt in den Läden der Hilfsaktions⸗ 
mitglieder durch Aushang erſichtlich, wer dazu beiträgt die Not 
der Arbeitsloſen zu mildern. Dadurch wird den Kaufleuten 
welche keinem Verband angehören und nicht Mitglieder dieſer 
Hilfsbereitſchaft ſind, beſtimmt ein großer Kreis von Kunden 
entzogen werden. Darum it die Forderung unerläßlich, daß alle 
Kaufleute, welche nicht organiſiert ſind, dem Arbeitsloſenhilfs⸗ 
komitee beitreten müſſen, um keine allzu große Geſchäftseinbuße 
zu erleiden. 

Bylowina. (Die Ziege als Lebensretter.) Ein 
gewiſſer Ciesla aus Nowa Wies war mit einer Ziege auf der 
Weide und verſuchte beim Nachhaufeweg die Gleisanlagen der 
Strecke Antonienhütte — Friedrichsdorf zu überſchreiten. Er 
bemerfie die ankommende Straßenbahn nicht, ſondern lediglich 
die Ziege machte vor Schreck einen plötzlichen Satz und riß den 
Mann dabei ſo weit fort, daß er nur einen Schlag von der 
fahrenden Bahn erhielt und bewußtlos wurde, aber keine wei⸗ 
teren Verletzungen davontrug. Den Führer der Straßenbahn 
trifft an dieſer Begebenheit keine Schuld. a 

Friedenshütte. (Flaſchenzug ſtürzt auf einen Ar⸗ 


beiter.) Der Arbeiter Kaletta aus der Konſtruktionswerk⸗ 


ftatt der Friedenshütte war damit beſchäftigt, einen Fleſchen⸗ 


Am Sonnabend nachmittag 
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zug für den Gebrauch bereitzuſtellen. Dabei löſte ſich aus irgend 


einer Arſache der Flaſchenzug und ſtürzte dem Arbeiter auf den 
Rücken. Kaletta mußte ſofort ins Friedenshütter Krankenhaus 
eingeliefert werden. - 


Tarnowitz und Umgebung 


Orzech. ([Der obdachloſe Aufſtändiſche.) In 
Orzech, Kreis Tarnowitz, lebt ein Aufſtändiſcher, namens 
Michalski. Derſelbe iſt ſchon von früher bekannt, denn er 
war ſehr um die Ehre kiſtef Verbandes beſorgt, das heißt, 
in der Wahlzeit war er ſtets dabei und hat ſich aktiv be⸗ 
teiligt, wenn es hieß einem Deutſchen oder Sozialiſten eins 
auszuwiſchen. Auch jetzt noch, wo die Wahlen ſchon längſt 
vorbei ſind, kann firh Michalski nicht beruhigen. Derſelbe iſt 
ſeit längerer Zeit arbeitslos und dazu noch obdachlos. Mi⸗ 
chalski hatte in einem alten baufälligen Schafſtall, der 
dem Fürſten von Donnersmarck gehörte, Wohnung genom⸗ 
men. Dort brauchte er auch keine Miete zu zahlen. Nun 
hat der Fürſt den Stall zum Abbruch verkauft. Er iſt be⸗ 
reits ſo weit abgebrochen, bis zu dieſer Ecke, wo Michalski 
jein Mobilar untergebracht hat. Wenn heute Leute obdach⸗ 
los ſind, das iſt nichts neues, denn es herrſcht in der Woje⸗ 
wodſchaft große Wohnungsnot. Dies trifft aber in dem 
Dorfe Orzech nicht zu, denn es ſind dort acht freie Wohnun⸗ 
gen. Sogar bei dem Schwager von Michalski, dem Vor⸗ 
ſitzenden der Ortsgruppe des Aufſtändiſchenverbandes ſind 
zwei Wohnungen frei. Aber keiner von den Hausbeſitzern 
will * Menſchen, der für die „Ehre“ ſeiner Heimat ge⸗ 
kämpft hat, in ſeinem Hauſe als M 


ieter haben. Auch die 
Behörden, an die ſich der „Vaterlandsverteidiger“ wandte, 


unternehmen nichts, um Michalski aus der mieslichen Lage 


u befreien. Dem Schwager Michalskis, der Gemeinde⸗ 
wee und Führer der a iſt, würde es nicht 
chwer fallen, für den Unglücklichen eine Wohnung zu ver⸗ 
ſchaffen. Er hat aber Angſt, den Schwager zwangsweiſe in 
ſein Haus zu bekommen. Hier kann man ſehen, wie die 
Sanatoren für ihre Leute bedacht find. Hoffentlich kommt 
er jetzt zum Verſtande und wird in Zukunft vernünftiger 
ſein und für Schnaps und Verſprechungen der Sanacja keine 
Dienſte leiſten. Den Behörden im Kreiſe Tarnowitz raten 
wir, den Schafſtall in Orzech zu beſichtigen, um ſich zu über⸗ 
zeugen, ob dort Menſchen wohnen können. a. 


hleß und Amgebung 


Altvoeſ. (Der Blitz ſchlägt in ein Auto ein) Auf 
der Chauſſee in Altdorf, in der Nähe der Pfarrei, ſchlug der Blitz 


in ein ſauſendes Auto ein, das Feuer fing und. volländig ver⸗ 


brante. Die Inſaſſen trugen leichte Verletzungen davon. 


Das 
Auto gehörte einer Kattowitzer Kaffeegeſellſchaft. 


Rybnik und Umgebung 


Szotowka. (Tragiſcher Tod eines Kindes.) In 
der Ortſchaft Szotowka fiel der 2 jährige Stenistaus Rojet aus 
Golkowic in einen Bach und ertrank. Die Polizei gibt an, daß 
der Vater des Kindes die Schuld zn dem Unglücksfall trügt, 
welcher Kühe weidete und das Söhnchen ohne genügende Beauf⸗ 
ſichtigung zurückließ ö 


— 


— 


Bielitz, Biala und umgegend 7 


Bielitz und Amgebung 


Hauszinsgeier. 

Wir haben in der vorigen Nummer über die Woh⸗ 
nungsverhältniſſe im Baumiſchen Haus (Kudlichgaſſe) ge⸗ 
ſchrieben und außerdem auch über die Schrageriſchen Häu⸗ 
ſer auf der Berggaſſe berichtet. 

Auf Grund einer Anzeige beim Bielitzer Magiſtrat, er⸗ 
folgte eine Kommiſſionierung ſeitens der Sanitäts⸗ und 
Baukommiſſion und ſtellte in den Schrageriſchen Häuſern, 
die übrigens noch gar nicht ſo alt ſind, folgende Uebelſtände 
feſt: In den oberen Stockwerken ſind alle Fenſterrahmen 
und Fenſterflügel verfault, ſo daß die Fenſterſcheiben kei⸗ 
nen Halt mehr haben . 

Oberhalb der Waſchküche iſt eine Wohnung, welche von 
9 Perſonen bewohnt iſt. Dieſe Wohnung iſt dem Einſtür⸗ 
zen nahe und es beſteht die Gefahr, daß die 9 Perſonen 
in der Waſchküche landen werden. Um dieſer Gefahr vor⸗ 
zubeugen, mußte die Decke in der Waſchküche gepölzt wer⸗ 
den. In den zur Hofjeite gelegenen Wohnungen, ſind zum 
Großteil die Fußböden, Fenſter, Türen und Oefen vollkom⸗ 
men ruiniert. Die Kanaliſierung iſt ganz verſtopft und 
defekt, ſo . des verhinderten Abfluſſes recht ſani⸗ 
tätswidrige Düfte verbreitet werden. 

„Die Kloſettanlagen find zwar mit Waſſerſpülung, aber 
dieſe funktioniert nicht, ſo daß auch hier ſehr oft ſanitäts⸗ 
widrige Zuſtände eintreten. \ 

„Die in allen Häuſern der Stadt vorhandenen Müll 
kübel ſind in den Schrageriſchen Häuſern nicht vorhanden. 
Es iſt für dieſen Zweck eine alte Kiſte ohne Deckel im Hof. 
Tritt ein ſtärkerer Wind auf, ſo trägt derſelbe den Inhalt 
der Kiſte durch die offenen Fenſter in die Wohnungen, wo 
er ig auf den Wohnungseinrichtungsſtücken ablagert. 

s ſind noch viel andere Uebelſtände, die man aber alle 
nicht hier ſchildern kann, wir haben lediglich nur die größ⸗ 
ten herausgegriffen. So ſchaut es in dieſen Maſſenwoh⸗ 
nungen aus. Die ſchwerreichen Hausherren verjubeln das 
Geld für die Miete im Ausland, für N Repara⸗ 
turarbeit wird aber kein Groſchen hergegeben. Dieſe Zins⸗ 
geier haben dieſe Häuſer für einen Pappenſtiel in der In⸗ 
flationszeit erworben und ſind heute gänzlich ſchuldenfrei. 
Es wäre die höchſte Zeit, daß die Behörde dieſen Zins⸗ 
geiern zu verſtehen gibt und ſie auch ganz energiſch dazu 
verhält, daß dieſe unhygieniſchen Wohnungen ausgebeſſert 
und auch die Häuſer anſtändig hergerichtet werden. Es geht 
doch nicht an, Miete zu nehmen und für die Herrichtung der 
Häuſer und Wohnungen gar nichts auszugeben. Die Ar: 
beitsloſigkeit iſt groß und W herrſcht im emp⸗ 
findlichen Maße. Das Geld für die Wohnungsmiete ſollte 
zur Gänze eee werden, zur Renovierung der 
Häuſer und Wohnungen. Dadurch wäre Arbeits- und Ver⸗ 
dienſtmöglichkeit für viele Arbeitsloſe geſchaffen, was dem 
hieſigen Wiriſcha tsleben ſehr zu ſtatten käme. 

Pieſe Hauszinsgeier ſollen es ſich endlich einmal ge: 
ſagt ſein laſſen, daß ſie auch Pflichten haben. 

Nicht nur hohe Mietzinſe einkaſſieren, ſondern auch die 


SHäuſer gründlich renovieren! 


Straßen aus Stahl. 

Da die amerikaniſchen Betonſtraßen von Jahr zu Jahr 
größere Unterhaltungskoſten bedingen, ging man dazu über, 
die Betonſtraßen mit Stahleinlagen zu verſehen. Die Ver⸗ 
gleiche, welche zwiſchen nicht armierten und armierten Be⸗ 
tonſtraßen aufgeſtellt wurden, ergaben eine weſentliche 
höhere Lebensdauer der letzteren. Die meiſt verwendete 
Armierung iſt geſchweißtes Bauſtahlgewebe, wie es auch 
ſchon in Deutſchland eingeführt iſt. In geringerem Umfang 
wird auch Stabeiſen verwendet. Es gibt heute in den Ver⸗ 
einigten Staaten etwa 4,6 Millionen Kilometer feſte Fern⸗ 
ſtraßen. Von den jährlich hinzukommenden 80 000 Kilo⸗ 
meter neuer Fernſtraßen werden etwa 13 000 Kilometer in 
Beton gebaut. Die Geſamtlänge der Betonſtraßen beläuft 
ſich auf etwa 300 000 Kilometer. 

Neuerdings iſt die erſte Verſuchsſtraße mit Stahlunter⸗ 
lage, die ſogenannte „Metal baſe Straße“ bei Springfield 
Sabine gebaut worden. Die Konſtruktion beſteht aus 
Stahlplatten, die auf dem gewalzten und geglätteten Unter⸗ 
bau Rn werden. Darauf ijt eine Lage von bitumi⸗ 
nöſem Sand gebracht, auf die dann eine Decke von Klinkern 
verlegt wurde. Bei dieſer Verſuchsſtrecke ſind drei verſchie⸗ 
dene Konſtruktionen zur Ausführung gebracht. So wurde 
als Stahlunterlage Armco⸗Wellblech, teils längs, teils 
quer verlegt, verwendet. Die Wellblechtafeln wurden mit 
einigen Unterbrechungen, die der Ausdehnung durch Tem⸗ 
peraturſchwankungen Rechnung tragen ſollen, zuſammenge⸗ 
ſchweißt. Für einen weiteren Teil der Verſuchsſtrecke wür⸗ 
den glatte Schwarzbleche verwendet. Dieſe Bleche wurden 
zunächſt einmal in ihrer Längsrichtung, alſo quer zur Fahrt⸗ 
richtung der Straße, an einer Seite nach unten umgebogen 
und dann ſo verlegt, daß die nicht umgebogene Kante des 
einen Bleches auf die 1e e Kante des folgenden 
Bleches übergreift. So iſt die durch Temperaturſchwankun⸗ 


— 


den Kanten, find nach oben umgebogen, um der 


kürzerer Zeit errichtet werden. 


Auf Wien kann man ſich halt doch verlaſſen 


Wo werden unſere Ilympiadegäſte wohnen? 


Freilich, ſo wie beim Jugendtreffen, wo einer dem an⸗ 
dern förmlich den Gaſt abſpenſtig machte, und viele ſich 
darüber beklagten, weil ihnen nicht mehr Genoſſen zugeteilt 
wurden, jo iſt es diesmal nicht. Kann es gar nicht ſein. 
Den Wienern geht es nicht gut und denen, die immer geben 
und auch dann noch geben, wenn ſie vor ihrem Letzten 
ſtehen, die Arbeiter und Angeſtellten, nun, wie es denen 
geht, das braucht man wohl nicht erſt zu ſagen. Wenn 
diesmal nicht ſo viele Privatquartiere angeboten werden, 
wer kann ſich darüber wundern? Der Wiener Arbeiter ge⸗ 
niert ſich, einem Gaſt ſein Bett anzubieten, ohne ihm nicht 
auch ein Frühſtück geben zu können. And da er das jetzt oft 
ſelbſt nicht hat, glaubt er, auch kein Recht zu haben, ſich 
einen Gaſt einzuladen. Man muß es daher unſeren Ge⸗ 
noſſen ſagen: die Gäſte, die nach Wien kommen werden, 
wiſſen ganz genau, wie ſchlecht es uns geht, ſie kennen un⸗ 
ſere Verhältniſſe und werden daher mit dem Beſcheidenſten 
zufrieden ſein, 0 mit dem Dach überm 177 begnügen und 
es für ſelbſtver n halten, wenn ſie nicht zum Frühſtück 
eingeladen werden. Wer alſo Platz hat und nicht mehr, ſoll 
ſich deshalb nicht um die ſeltene Freude bringen, mit einem 
Genoſſen oder einer Genoſſin aus dem Ausland Freund⸗ 
ſchaft zu ſchließen. 5 

Hochbetrieb im Wohnungsausſchuß. 

So ſchlecht es unſeren Parteigenoſſen geht, I waren 
doch ſchon tauſende von ihnen im Wohnungsausſchuß auf 
dem Schwarzenbergplatz mit dem Wunſch, Olympiagäſte zu 
beherbergen. Die Opferwilligkeit der Wiener Arbeiter iſt 
halt doch noch immer die gleiche. Aber diesmal kommen 
ungleich mehr aus dem Ausland als zum Jugendtreffen. 
Man braucht daher um ſo viel mehr Quartiere, und noch 
um viel, viel mehr, als bisher angeboten wurden. Näm⸗ 
lich noch 10 000. 


Man erwartet mehr als achtzigtauſend Gäſte von aus⸗ 
wärts. Sie alle in Privatquartieren unterzubringen, iſt 
unmöglich. Der Wohnungsausſchuß, der vom Gemeinderat 
Reismann geleitet wird und wirklich eine ungeheure Arbeit 
zu bewältigen hat, wird daher e in aus⸗ 
reichender Zahl bereitſtellen. Teilweiſe müſſen auch Son⸗ 
derwünſche der Gäſte berückſichtigt werden; ſo haben die 
Hamburger, die ſich noch alle an die herzliche Aufnahme, die 
ſie beim Jugendtreffen in Floridsdorf fanden, erinnern, ge⸗ 
wünſcht, wieder bei ihren liebenswürdigen Wirten von da⸗ 
mals untergebracht zu werden. Natürlich wird den Leuten 
von der Waterkante dieſer Wunſch erfüllt werden. 


gen bedingte Ausdehnungsmöglichkeit gewährleiſtet. Die 
Bleche ſind an ihren Längsrippen durch 770 oder Nut⸗ 
ſchweißungen miteinander verbunden, Die Seitenkanten 
dieſer Bleche, alſo die parallel zur Serabenrhätung laufen⸗ 
Ziegeldecke 
ſeitlich Halt zu geben. In der gleichen Art wird auch die 
Ziegelſchicht auf dem mit Wellblech belegten Straßenteil 
durch Hochbiegen der Wellblech-Längskanten gehalten. Bei 
den mit den Rippen quer zur Straßenlinie verlegten Well⸗ 
blechtafeln ſind wegen der Schwierigkeit des Umbiegens an 
den Außenkanten Bleche angeſchweißt. Die Vorzüge dieſer 
Straße werden in der feſten und doch elaſtiſchen Unterlage 
geſehen, wobei die bei den Betonſtraßen unvermeidbare 
Riſſebildung ausgeſchloſſen ijt. 
Zur Zeit iſt in Neuyork eine Ganzſtahl⸗Hochſtraße im 
au, welche in einer Breite von 18 Meter und 7% Kilo⸗ 
meter Länge den Automobilverkehr zwiſchen der City und 
dem oberen Stadtteil aufnehmen ſoll. n hofft, die durch 
den wachſenden Automobilverkehr immer mehr zunehmen⸗ 
den Schwierigkeiten auf dieſe Weiſe zu bewältigen. Hier⸗ 
bei verdient ein kühner Plan Erwähnung, welcher darin 
beſteht, Wolkenkratzer der City mit e welche an 
Stahlſeilen hängen, zu verbinden. Die Koſten ſollen um 
30 Prozent geringer 1 als die für Untergrundbahnen. 
Außerdem können dieſe Hochſtahlſtraßen in um 60 Prozent 
Nach den vorgenommenen 
Berechnungen ſollen dieſe geplanten Hochſtraßen 40 Prozent 
des jetzigen Straßenverkehrs bewältigen können. Ein Aus⸗ 
ſchuß zur Bearbeitung dieſer Pläne hat ſich gebildet und 
macht in der Oeffentlichkeit für dieſe Bauten . 


Eine große Aufſchneiderei. Die Kommuniſten haben 
mit ihrer für den 10. d. Mts. angekündigten Demonſtration 


in Biala nicht viel Glück 277 ie Eroberung der 
Straßen von Bielitz und Biala iſt mißlungen. Der Appell 
an die Mitglieder der D. S. A. P. und 05 P. S. iſt wir⸗ 


kungslos verpufft. Die übrigen indifferenten Arbeitsloſen 
verſpürten keine Luſt, mit Gummiknüppeln Bekanntſchaft zu 
machen . Die ganze Aktion war nur eine große Aufſchnei⸗ 
derei, um die Oeffentlichkeit zu bluffen. Disſe verſchiedenen 


Erntezeit 
Eine kombinierte Mäh⸗ und Garbenbindemaſchine bei der Arbeit. 


Wer wohnt bei wem? a (9 
Vorläufig hat der Wohnungsausſchuß folgende Eins 
teilung getroffen: In der Leopoldſtadt werden in der Wit⸗ 
telsbachſchule die Finnen, Eſtländer und Letten 1 
der Schülerherberge und in verſchiedenen Hotels des Be⸗ 
zirkes werden die Belgier untergebracht ſein. Außerdem 
werden im zweiten Bezirk die auf dem Waſſerwege nach 
Wien kommenden Sportler aus Oberöſterreich und aus 
Frankfurt am Main Anterkunft finden. Schließlich wird 
noch ein Teil der Delegation des tſchechoſlowakiſchen Ars 
beiterſportbundes in der Leopoldſtadt wohnen. Be 
Auf der Landſtraße, vor allem in den Cemeindehäu⸗ 
ſern, finden tſchechiſche und deutſche Sportler aus der Tſche⸗ 
choſlowakei ihr Quartier. f 
In Margareten werden die prachtvollen Gemeinde⸗ 
bauten auf dem Margaretengürtel den engliſchen und ame⸗ 
rikaniſchen Gäſten als Quartier und gleichzeitig als An⸗ 
ſchauungsunterricht über die Leiſtungen der Wiener Wohn⸗ 
bautätigteit dienen. Im Matteottihof wohnen die Ungarn. 
Die Mariahilfer werden die Dänen und die ungariſchen 
Schachſpieler als Gäſte haben. . 
Unjere Favoritener Genoſſen werden Sportler und 
Sportlerinnen aus Chemnitz, Kottbus und aus Polen bei 
ſich ſehen, während die Simmeringer die Bielefelder bes 
grüßen werden. 1 
In Meidling werden die Nürnberger zu Haufe fein, 
in Hietzing die Berliner. Der Rojenhügel gehört während 
des Feſtes den Münchenern. Der Reſt der Münchener De⸗ 
legation wird bei den Nudolfsheimern einquartiert, die 
außerdem noch Schweizer bei ſich ſehen werden. Fünfhaus 
und Ottakring haben Gäſte aus Deutſchland. In Währing 
erhält das ſchöne Czartoryſkiſchlöſſel holländiſche Einquar⸗ 
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tierung. Nach Döbling kommen lauter Alpenbewohner, 1 
Tiroler und Salzburger, und in den Karl⸗Marx⸗Hof 
Schweizer. 0 


Die Brigittenau beherbergt eine bunte Schar. Da iſt 
vor allem die Maſſe der Dresdener. Und in der Komenſky⸗ 
ſchule gibt es einen kleinen Völkerbund. Sportler aus Ra 
läſtina, Lettland, Ungarn, Litauen und Polen werden da 
nebeneinander Platz jinden, 2 

Die Floridsdorfer kriegen ihre Hamburger und Leip⸗ 
ziger wieder. Die Einteilung hat noch manches Loch. Aber 
wenn man den Wohnungsausſchuß ſo eine halbe Stunde 
bei der Arbeit ſieht, dann geht man mit der Gewißheit fort, 
daß er ſeine Aufgabe mit Hilfe der Wiener Arbeiterſchaft zu 
aller Zufriedenheit löſen wird. ö } 


Arrangeure find ja ohnehin verräteriſche Lockſpitzel und Pro⸗ 
vokateure, die ſich in allen möglichen Parteilagern herum⸗ 
treiben und aus der Not der arbeitenden Bevölkerung für 
ſich Kapital herausſchlagen wollen. Unjere Arbeiterſchaft 
iſt ſchon jo weit reif, daß ſie die wahren Arbeitervertreter 
von Arbeiterverrätern unterſcheiden kann. 1 2 
Kamitz. (Einbruchsdiebſtahl.) Am Montag 
vormittag zwiſchen 10 und 12 Uhr, drangen unbekannte 
Perſonen durch das Fenſter vom Garten aus in die Woh⸗ 
nung des Genoſſen Hoffmann Nr. 175 ein und entwendete 
einen Anzug, dunkelgrüne Farbe mit weißen Seidenitreife, 
n dem Anzug befand ſich eine ſilberne Uhr mit goldener 
ette, Brieftaſche mit Dokumenten, und zwar Waffenpaß, 
Identitätsſchein (Dowod oſobiſty), Rechnungen, ein Notiz⸗ 
uch mit wichtigen Notizen und andere Dokumente. Trotz⸗ 
dem im Zimmer auch alle anderen Sachen ſichtbar waren 
ſo hatte der Dieb es nur auf dieſen Anzug abgeſehen. De 
Schaden beträgt ungefähr 380 Zloty. Die Anzeige bei de 
Polizei wurde ſogleich erſtattet. 4 
Lobnitz. Am Sonntag, den 19. Juli veranſtaltet der 
Wahlverein „Vorwärts“, unter Mitwirkung des A. G. B. 
„Widerhall“, ſein großes Volksfeſt in Frau Suſanna Jenk⸗ 
ners Wäldchen in Lobnitz zu welchem alle Genoſſen ſowie 
Freunde aufs herzlichſte eingeladen werden. Entree frei. ' 
Anfang 3 Uhr. 1 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeite. Bielitz. 
Dienstag, den 14. Juli, 7 Uhr abends Geſangſtunde. 
Mittwoch, den 15 Juli, 6 Uhr abends, Mädchenhand⸗ 

arbeit, 8 Uhr abends, Vorſtandsbeſprechung. N 1 
Donnersag, den 16. Juli, 7 Uhr abends, Mitglieder⸗ 

Verſammlung, 5 Uhr nachm., Handballtraining. 12 
Sonnabend, den 18. Juli, abends Abfahrt unjerer Je⸗ 

noſſen nach Wien. Die Vereinsleitung. 


Bielitz. Am Dienstag, den 14. Juli d. J. findet um 
37 Uhr abends, im kleinen Saal des ereines Arbeiterheim N. 
in Bielitz eine Frauenverſammlung ſtatt, zu welcher 
die Genoſſinnen auf das freundlichſte eingeladen werden. 

Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“. Um 
Dienstag, den 14. Juli, findet um 6 Uhr abends im Ar⸗ 
beiterheim in Bielsko (Vereinszimmer) die fällige Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. Sämtliche Vorſtandsmitglieder werden 
erſucht, beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. | 
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Schimpfen nutzt nichts 


wenn Du auf der einen Seite über die miserablen 
Lebensverhältniſſe ſchimpfſt, wenn Du dann aber doch A 
bürgerliche Zeitungen unterſtützt. 
Wo bleibt dann die Ronfequen? 


Es gibt nur eine Zeitung in Bielitz, die ſich der 
der arbeitenden Bevölkerung annimmt 


‚Die Volksſtimme“ 


für das Bielitz⸗Bialaer Induſtriegebiet. 
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Vermiſchte Nachrichten 
. Eine Storchenkataſtrophe. 

In dieſem Jahre ſind ſehr viele Störche nach Deutſchland 
cht zurückgekehrt, ſo daß zahlreiche Storchenneſter in allen Ge⸗ 
enden Deutſchlands leer ſtehen. Bei der Heimattreue dieſer 
Vögel erſchien dieſer Vorgang rätſelhaft, zumal er in Hunderten 
on Fällen beobachtet wurde. Es ſcheint nun nach engliſchen 
Mitteilungen, die aus Natal kommen, daß dafür eine furchtbare 
| 2 Naturkataſtrophe verantwortlich iſt, die vielen Tauſenden von 
Störchen das Leben koſtete. Während der Zeit des deutſchen 
Winters halten ſich die Störche in Südafrika auf, wo zu der 
Zeit Sommer herrſcht. Ende Februar dieſes Jahres, alſo am: 
Ende des ſüdafrikaniſchen Sommers, als die Störche ſich bereits 
zu ihrem Nordfluge nach Deutſchland verſammelten, brach über 
55 ſie nach einer Mitteilung der Umſchau ein furchtbares Unheil 
berein. In jenen Tagen wurde ganz Natal von einem ſchweren 
Lagelſturm verwüſtet, der auch auf die Anſammlung von vielen 
tauſend Störchen traf, und Tauſende von ihnen tötete. Zufällig 
waren mehrere Gendarmen einer Patrouille Zeugen dieſer Stor⸗ 
chentragsdie. Als ſie am Rande der Cathkinberge hinritten, 
haben ſie, daß ein Bergabhang ausſah, als ob er von Schnee be⸗ 
deckt ſei. Dieſe ungewöhnliche Erſcheinung fiel ihnen auf und 
ſite ritten auf und ſieritten an den Bergabhang heran, um die 
Natur dieſes „Schneees“ zu unterſuchen. Da ſtellten ſie feſt, daß 
hier der ganze Abhang mit toten Störchen überjät war, die 
größtenteils übereinander lagen. In ſo ungeheuren Maſſen 
waren ſie getötet worden. Im Bericht wird ausdrücklich von „un⸗ 
tähligen Tauſenden von Störchen“ geſprochen. die hier zugrund 
gegangen ſind. Ferner wird darauf hingewieſen, daß auch viele 
Störche an vergifteten Heuſchrecken ſtarben. 


Himmliſcher Steinwurf auf eine Hochzeitsgeſellſchaft. 
Ein ſeltſames Attentat ereignete ſich vor einiger Zeit im 
Dorje Zvezdan in Südſlawien, das die davon betroffene Hoch⸗ 
zeitsgeſellſchaft in nicht geringe Angſt verſetzte. Eine Anzahl 
ochzeitsgäſte holte in mehreren Wagen die Braut vom El⸗ 
ernhauſe ab, um ſie zur Trauung zu geleiten. Auf dem Wege 
zur Kirche ſauſte plötzlich ein großer Stein in einen der Wagen 
ind verletzte zwei Frauen. Dieſes gefährliche Bombardement 
wurde dadurch noch beſonders unheimlich, daß weit und breit 


rage lommen können, denn die Hochzeitsgeſellſchaft befand ſich 
noch auf freiem Felde. Dem anweſenden Dorflehrer gelang es 
aber, das Rätſel zu löſen. Er erkannte das ſeltſame Geſchoß 
als ein Meteor, das don anſehnlichen Durchmeſſer von etwa 40 
entimeter hatte und beim Herniederſtürzen aus den Himmels⸗ 
umen gerade in die fröhliche Geſellſchaft hineingeſauft war. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Mittwoch, den 15. Juli: 
12.10: Mittagskonzert. 15.25: Vorträge. 
U 16.30: Schallplatten. 16.50: Vorträge. 18.00: Niy⸗ 
ittagskonzert. 19.00: Vorträge. 20.15: Unterhaltungskonß ert. 
1.20: Abendkonzert. 22.30: Tanzmuſik. 23.00: Vortrag fra iz. 
Warſchau — Welle 1411.8 

Mittwoch, den 15. Juli: 

12.10: Mitiagsionzert. 15 25: Vorträge. 16.00: Kinderſtunde. 
6.30: Schallplatten. 16.45: Vorträge. 18.00: Orcheſterkonzert. 
19.00: Vorträge. 20.15: Kammermuſik. 21.20: Suitenkonzert. 
2.00: Vortrag. 22.30: Tanzmuſik. 


16.00: Kinder⸗ 


iwitz Welle 252. Breslau Welle 323. 


Mittwoch, den 15. Juli: 
6.30: Wecken; anſchl. Funlgymnaſtik. 6.45: Frühkonzert auf 
Schallplatten. 15.20: Jugendſtunde. 16.00: Die Schleuder. 16.20: 
Unterhaltungs» und Tanzmuſik aus dem „Stadtpark⸗Cafee“ Glei⸗ 
17.00: Der Oberſchleſier im Juli. 17.20: Preisbericht, an⸗ 
chließend: Kleine Klaviermuſik. 17.50: Kreuz und quer durch 
S. 18.00: Wanderungen im Altvatergebirge. 18.25: Lieder. 
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gelingen immer! 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch- Eiweißpulver, Salz 
und Milch, 

Zubereitung: Das mit dem „Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 


wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
"Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topte kochen. 


Fezept Nr. % 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Flraköw, ul. Poselska Nr. 22 


eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander. in schwachkochendes Salz- 


General -Vertreter Ignacy Spira 


Knul Hamſun ſchreibmüde 
Knut Hamſun, der bekannte norwegiſche Schriftſteller, hat 
jetzt erklärt, daß er ſeine Arbeit für abgeſchloſſen halte und 
nie wieder ein Buch ſchreiben werde. Er habe geſagt, was 
er zu ſagen habe und wünſche jetzt nur noch etwas Ruhe 
und Beſchaulichkeit. 


> 


19.00: Wettervorherſage, anſchl.: Die oberſchleſiſche Landſchaft in 
der Dichtung. 19.20: Abendmuſik. 20,20: Wiederholung der 


Wettervorherſage; anſchl.: Immer wieder mal Liebe! 22.15: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.40: Abend⸗ 


unterhaltung auf Schallplatten. 24.00: Funkſtille. 


Verſammlungskalender 
D. S. A. P. 

Emannelsſegen. Am Sonntag, den 26. Juli findet im Fürſt⸗ 
lichen Gaſthauſe des Herrn Kukowla eine wichtige Parteiver⸗ 
ſammlung ſtatt. Erſcheinen eines jeden Mitgliedes iſt Pflicht. 
Ref. Genoſſe Mabte 1572 

Orzeſche. Sonntag, den 19. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet 
bei Grzegorczyk die fällige Mitgliederverſammlung der Partei 
ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen auch der Genoſſen aus den um: 
liegenden Ortſchaften wird gebeten. Gäſte, durch Mitglieder ein: 
geführt, ſind freundlichſt willkommen. Referent Gen. Matte, 

Nadzionkau⸗Rojca. Sonntag, den 19. Juli, nachmitags 4 
Uhr, Mitgliederverſammlung der Partei. Zahlreiches Erſcheinen 
aller Genoſſen ſehr erwünſcht. Lokal wird noch bekanntgegeben. 
Referent Gen. Raiwa. l / 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 19. Juli 1931. 

Giszowiec, vorm. 10 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 
zur Stelle. FFF 
Zawodzie, vorm. 10 Uhr, bei Poſch. Referent zur Stelle, 
Goſtyn, nachm. 1% Uhr, in Zawisc, bei Spendel. Referent 
Stelle. 6 N 
Nowa Wies, vorm. 9% 
Stelle. 5 . 

Wieltie Piekary, vorm. 9% 
Referent zur Stelle. 


Maſchiniſten und Heizer. 

Königshütte. Am Donnerstag, den 16. Juli, nachm. 5 Uhr, 
findet im Volkshaus die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Monatsplan der D. S. J. P. und D. M. V. Jugend 

Katowice UI für Monat Juli. 
15., Mittwoch, Humoriſtiſcher Abend, Leiter: Leo Mitrenga. 


17., Freitag, Volkstanz, Leiter: Heinrich Gregor. 
22., Mittwoch, Singabend, Leiter: Leo Albrecht. 


zur 


Uhr, bei Goretzki. Referent zur 


Uhr, im bekannten Lokale. 


in. 


‚beyer- 
| schnitt 


od f 

Je größer 
A die Dose, desto vortef- 
Y hafter der Kauf. Je besser 
der Schuhputz, desto 
länger halten die Schuhel 


28., Dienstag, Vorſtandsſitzung. 

20., Mittwoch, Volkstanz, Leiter: Heinrich Gregor. 
31., Freitag, Unterhaltungsabend, 

5. 8., Mittwoch, Monatsverſammlung. 

Sämmtliche Abende finden im Kaſino (Latus) ſtatt. 
Anfang der Abende 7% Uhr. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Dienstag, den 14. Juli: Sprechchorprobe. 

Mittwoch, den 15. Juli: Mädchenabend. 

Donnerstag, den 16. Juli: Spiel im Freien, Rote Falken, 
Sprechchorprobe. „ 

Freitag, den 17. Juli: Volkstanzabend. 5 

Sonnabend, den 18. Juli: Rote Falten. 3 

Sonntag, den 19. Juli: Fachrt an die Przemſa. 


Freie Sänger. 

Gemiſchter Chor Freie Sänger Katowice. 
Unſere Uebungsſtunden finden in der Zeit von 15. Juli bis 1. 
September unter Leitung von ( ien Erich Groll im Saale 
des Zentralhotels ſtatt. Anfang 7% Uhr abends. N 

Siemianowitz. Zu dem Rollwagenausflug nach Czulom, ſind 
die Meldungen am Mittwoch in der Probe zu tätigen, mit gleich⸗ 
zeitiger Anzahlung von 1 Zlotn. 

Emanuelsſegen. (Arbeitergeſangverein „Üthmann“.) Die 
angeſagte Verſammlung am Sonntag, den 19. Juli in der Pri⸗ 
vatſchule Fällt aus und wir beteiligen uns mit den Siemianowitzer 
Sängern an dem Ausflug nach Czulow, Badeanzug und Eſſen 
für den ganzen Tag iſt mitzunehmen. Daſelbſt Wanderverfzmm⸗ 
lung. Abmarſch um 7% Uhr vom alten Spritzenhaus. (Sitownjg.) 


793 
Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Bezirks konferenz. Er 
Am Freitag, den 17. Juli, nachm. 6 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus Königshütte eine Bezirkskonſerenz ſtatt. Hierzu ſind ſo⸗ 
wohl die Ortsgruppenleiter als auch die Sektionsführer einge⸗ 
loden. Um pünktliches Erſcheinen erſucht die Bezirksleitung. 


Freie Radfahrer Königshütte! 

Programm für Ausfahrten im Monat Juli. Die ſeinen 
Radler veranſtalten am Sonntag, den 19. Juli gemeinſchaftlich 
mit den Angehörigen einen Ausflug mit Rollwagen und Rädern 
nach der Teufelsmühle. Intereſſente mit und ohne Rädern, 
können ſich anſchließen. Der Preis für den Rollwagen beträgt 
1,50 Zloty pro Perſon. Die Teilnehmerkarten find beim Genoſ⸗ 
ſen Ciuple, ulica 3⸗go Maja 3, zu haben und ſind bis ſpäteſt ens 
Freitag, den 17. Juli abzuholen. Sammelpunkt Volkshaus. Ab⸗ 
fahrt 6 Uhr früh. Sonntag, den 26. Juli, Fahrt nach Ober⸗Wil⸗ 
cza. Abfahrt 5 Uhr, früh vom Volkshaus. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
19. Juli 1931. Lawek, Abfahrt erfolgt um 4,33 Uhr vom 
Bahnhof Krol. Huta bis Katowice. 
26. Juli 1931. Trockenberg (Sucha Gora). 
5 Uhr vom Volkshaus. Führer Fr. Janikulla. N 
2. Auguſt 1931. Joſefstal. Abmarſch früh 5 Uhr vom Volks⸗ 
haus. Führer Fr. Oleſch. ! 


Abmarſch früh 


Königshütte. (Verein für Agnarien⸗ und Texraxienkunde 
„Ludwigia“.) Am Sonntag, den 19. Juli, nachmittags 6 Uhr, 
findet im Volkshaus, Vereinszimmer, die fällige Monatever⸗ 
ſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 5 . 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. (Fotoſettion, T. V. N., Katowice, Zentralhotel.) 
Mittwoch, den 15. Juli, abends 7% Uhr, ſototechniſcher Abend. 
Herſtellung direkter Poſitivbilder auf Bromſilberpapieren. Labo⸗ 
tationsperfuh der „The Britiſh Journal of Photograph“. 


Schriftleitung: Johann Kowoll: für den Inhalt verant⸗ 
wortlich: Theodor Nai wa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 
ſeratenteil! Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. 
und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. 
Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


Verlag 
odp. 


Soeben erschien: 


Simmel 
Sanatorium 


Bilder und Witze von 
PaulSimmei 
Kartoniert 218480 


Kattowitzer Buchdruckerei- und 


Verlags-Spölka Akc., 3. Maja 12 


Werbet Hündin neue Rofer für den Volkswille! 


für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten 
Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck. Man 
verlange Druckmuster u. Vertreterbesuch 


VITA Namad DRUKARSKI 
FEC ²˙ A TEE TEEN EIERN 
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